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Wahlkampf
Warum die Arbeiter ſozialdemokratiſch wählen

müſſen.
Ein intelligenter, denkender, politiſch klarer Arbeiter würde

auf dieſe Frage ganz kurz die treffende Antwort geben: Weil
die Sozialdemokratie die einzige Partei iſt, die ſich
der Arbeiterintereſſen ausſchließlich an-
nimmt und ſie mit aller Energie vertritt. Alle
übrigen Parteien, mögen ſie ſich auch „liberal“ oder gar „frei-
ſinnig“ nennen, ſind arbeiterfeindlich, müſſen es ſein, weil ſie
ſämtlich

für den Kapitalismus und ſeine Jntereſſen
arbeiten, ihre Politik nur von dem Geſichtspunkte aus be
treiben, die kapitaliſtiſche Herrſchaft zu befeſt i-
gen und zu ſtärken. Eine ſolche Politik, die prinzipiell
von allen bürgerlichen Parteien getrieben wird, muß aber
logiſcherweiſe gegen die Arbeiter und ihre Jntereſſen gerichtet
ſein, denn das geknechtete und ausgebeutete Proletariat kann
nur durch

Ueberwindung des kapitaliſtiſchen Syſtems
in den Beſitz der ihm zuſtehenden Rechte und Freiheiten ge
langen, wahren menſchlichen Glücks teilhaftig werden. Den
Arbeitern ihren vollberechtigten Anteil an den materiellen und
geiſtigen Gütern der Erde zu verſchaffen, das iſt Aufgabe und
Ziel der Sozialdemokratie. Jm Reichstage, den Einzelland-
tagen, den parlamentariſchen Körperſchaften, den Kommunen
(Stadtparlamenten) ſind es unr die ſozialdemskratiſchen Ver
treter, die nach dieſer Richtung hin für die Jntereſſen der
Arbeiter wirken und tätig find. Keine bürgerliche Partei iſt
je für ſo durchgreifende Syzialreformen, ſo gründlichen und
ausreichenden Arbeiterſchutz, für freies Wahlrecht, freies Koa
litions- und Verſammlungsrecht kurzum für den denkbar
größten politiſchen, ſozialen und kulturellen Fortſchritt ein-
getreten, wie die Sozialdemokratie

Aus allen dieſen und noch hundert anderen Gründen muß
der Arbeiter, Handwerker, kleine Gewerbe-
treibende, der nicht wider ſich ſelbſt und ſeine Jntereſſen
ſündigen, der ſich nicht ins eigene Fleiſch ſchneiden will, jeder-
zeit und bei jeder Wahl

für einen Sozialdemokraten ſtimmen.
So ungefähr würde die Antwort eines politiſch aufgeklärten

Arbeiters lauten, der die ſozialen und wirtſchaftlichen Nöte
und Bedrückungen ſeiner Klaſſe kennt und weiß, wie ihnen
abgeholfen werden kann.

Nun mag manchem, beſonders aber dem politiſch gleich-
gültigen und indifferenten Arbeiter dieſe durchaus klare und
zutreffende Antwort ungenügend erſcheinen. Er mag gar ein-
wenden, daß die Sozialdemokratie eine willkürliche Behaup-
tung aufſtelle, wenn ſie die beſtehenden Klaſſengegenſätze ſo
ſcharf hervorhebt, und weiter der Meinung ſein, daß dieſe
ſchroffen Klaſſengegenſätze gar nicht beſtehen und ſeine poli-
tiſchen und ſozialen Intereſſen von irgendeiner bürgerlich-
kapitaliſtiſchen Partei im Parlament ebenſogut gewahrt wer
den könnten, wie von den Vertretern der Arbeiterpartei, der
Sozialdemokratie.

Gehen wir deshalb den Dingen einmal auf den Grund und
unterſuchen wir kurz, ob das überhaupt möglich iſt.

Wenn Friedrich Engels, einer der bedeutendſten Vor-
kämpfer und Lehrer des wiſſenſchaftlichen Sozialismus ſagt:
Die Geſchichte der Menſchheitiſt eine Geſchichte
von Klaſſenkämpfen, ſo iſt die ganze menſchliche Ge
ſchichte ſelbſt ein einziger Beweis für dieſen Ausſpruch! So-
weit wir Kenntnis von der Geſchichte der Menſchheit haben,
finden wir, daß es bei allen Völkern ſtets herrſchende und
beherrſchte, unterdrückte Klaſſen gegeben hat. Jm alten
Rom z. B. waren vier Fünftel der Bevölkerung Sklaven,
die ſchwer unter dem Druck und der Herrſchaft der verhältnis-
mäßig wenigen reichen Patrigzier ſeufzſten und nach Befreiung
dürſteten. Aber ihre wirtſchaftliche Lage wie ſoziale Stellung
und Bedeutung iſt deshalb keineswegs zu vergleichen mit der

des modernen Proletariats.
Den Gegenſatz zwiſchen dieſen altrömiſchen Staatsſklaven

und der Arbeiterklaſſe von heute hat der Geſchichtsſchreiber
und Nationalökonom Sismondi kurz und treffend in dem
Satz ausgedrückt: „Das altrömiſche Proletariat lebte auf
Koſten der Geſellſchaft, und die moderne Geſellſchaft lebt auf
Koſten des Proletariats.“ Das heißt mit anderen Worten:
Ohne die ſoziale Bedeutung der römiſchen Sklaven zu unter
ſchätzen, iſt die Arbeiterklaſſe von heute ein unendlich wichtiger,
ja unentbehrlicher Kulturfaktor im kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
und Geſellſchaftsleben geworden alle die großen geſellſchaft
lichen Werte, die ungeheuren Reichtümer, über die die herr
ſchende und beſitzen de Klaſſe verfügt, ſind durch die
Arbeit der nichtbeſitzenden Maſſe des Volkes geſchaffen worden.

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harx 42/43.

Scheinbar iſt der Arbeiter von heute wirtſchaftlich unabhängig
und „frei“; er iſt kein Sklave mehr. Aber er iſt es nur ſchein-
bar, und bis zu einem gewiſſen Grade nicht. Daß das keine
übertriebene Behauptung, ſondern eine feſtſtehende Tat-
ſache iſt, läßt ſich leicht beweiſen.

Die Entwicklung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe hat
den Zuſtand geſchaffen, daß eine kleine, aber mächtige und
reiche Klaſſe im Staate in dem Beſitz von Bergwerken, Fabri-
ken, Maſchinen und Werkzeugen, in den Beſitz der Rohprodukte
und weiter ſämtlichen Produktionsmitteln überhaupt gelangt
iſt. Der weitaus größte Teil des Volkes iſt von den
Produktionsmitteln vollſtändig getrennt und ausſchließlich auf
ſeiner Hände Arbeit, den Verkauf ſeiner Arbeitskraft ange-
wieſen. Der Arbeiter iſt dadurch in ein oftmals hart empfun
denes Abhängigkeitsverhältnis vom kapitaliſtiſchen Unter-
nehmer geraten, das nur durch den Zuſammenſchluß der Ar-
beiter, die gewerkſchaftliche Organiſation, etwas gemildert
wird. Würde die wirtſchaftliche Vereinigung der Arbeiter oder
die durch politiſche Betätigung der Arbeiterklaſſe in ſchweren
Kämpfen mühſam errungene, dürftige und völlig unzuläng-
liche ſoziale Geſetzgebung dem Arbeiter nicht etwas Schutz
und Halt gewähren, er wäre der Willkür und der ſchranken-
loſen Ausbeutung des Unternehmers rettungslos ausgeliefert.

Und da ſind wir denn auch bei dem Punkt angelangt, wo die
Jutereſſengegenſätze zwiſchen Arbeit und Kapital hart auf-
einanderſtoßen. Je länger und intenſiver der Unternehmer
den Arbeiter ausbeuten kann, deſto größer iſt ſein Nutzen
und Gewinn. Bei dem Arbeiter iſt es umgekehrt. Rückſichten
auf ſich ſelbſt, ſeine Geſundheit, ſeine und ſeiner Familie Zu
kunft beſtimmen ihn, ſich gegen die materiellen, geſundheit-
lichen und ſittlichen Gefahren einer ſchrankenloſen Ausbeutung

zu wehren. Das tut er am beſten durch Vereinigung mit
ſeinen Berufskollegen in einer gewerkſchaftlichen Organiſation.
Doch dieſe Maßregel allein genügt noch nicht. Er muß ver-
ſuchen, das Errungene geſetzlich feſtzuhalten. Das würde
aber ein vollſtändig ausſichtsloſes Beginnen ſein, wenn er
die Vertretung ſeiner politiſchen Jntereſſen in die Hände eines
von der Unternehmerpartei aufgeſtellten und in das Parla-
ment (ſei es nun Reichstag, Landtag oder der Stadtverord-
netenſaal) geſchickten Politikers legen würde.

Wie wir geſehen haben und uns die Praxis tagtäglich von
neuem lehrt, beſtehen zwiſchen den Jntereſſen des Unter
nehmers und denen des Arbeiters unüberbrückbare Gegenſätze.
Der Kapitaliſt benützt ſeine überlegene wirtſchaftliche Macht
und wirft die Arbeiter auf die Straße, ſperrt ſie aus, um ſie
ſeinem Willen gefügig zu machen. Welche Formen und Dimen-
ſionen ein ſolcher Gewaltakt der vereinigten Kapitaliſten an-
nehmen kann, das haben wir bei dem

Rieſenkampf in Schweden
geſehen, das zeigt uns in unmittelbarer Nähe erneut der

Bergarbeiterſtreik in Mansfeld.
Hier wie dort gelüſtet es dem Zäſarenwahnſinn protzenhafter
Unternehmer nach dem Koalitionsrecht der Arbeiter, will
dünkelhafter und frecher Unternehmerhochmut den Arbeitern
verweigern, durch das Mittel der Organiſation der wirt-
ſchaftlichen Uebermacht des Kapitalismus gewiſſe Schranken zu
ſetzen. Wie ſie hier ihre wirtſchaftliche Macht benutzen, um
die Arbeiter in das Sklavenjoch zu zwängen, wo ſie wie ſtumme
Hunde nur dem Willen des Unternehmers zu parieren haben,
ſo ſtemmen ſich die Abgeordneten der kapitaliſti-
ſchen Parteien im Parlament gegen jeden Fortſchritt,
der etwa direkt oder indirekt den Arbeitern zugute kommen
könnte. Die Sozialgeſetzgebung geht, wenn ſie nicht wie in den
letzten Jahren, ganz ſtill ſteht, im Schneckentempo vorwärts;
man denkt gar nicht daran, die ungerechte

Wahlkreiseinteilung zum Reichstage,
durch die die Arbeiterklaſſe ſo ſchwer benachteiligt wird, durch
eine gerechtere zu erſetzen; das ſchändliche preußiſche Wahl
ſyſtem, das die preußiſchen Arbeiter zu politiſchen Heloten
herabwürdigt, ſoll, wenn es allein nach dem Willen der herr
ſchenden Parteien ginge, ruhig weiter beſtehen blei-
ben, und was dergleichen Schändlichkeiten noch mehr ſind.
Wo die Lebens-Jntereſſen der Arbeiterklaſſe eine Erweite-
rung der politiſchen und ſozialen Rechte erfordern, da wehren
ſich die kapitaliſtiſchen Parteien verzweifelt gegen die geringſte
Vermehrung der kümmerlichen Rechte des Volkes, und erſt in
zähem Kampfe müſſen ſie ihnen abgetrotzt werden. Dagegen
ſind ſie ſchnell bei der Hand, wenn es gilt, neue ſchwere
drückende Steuerlaſten auf die ſchwachen Schultern des Volkes
abzuwälzen, wie der ſchmähliche

500 Millionen Steuerraubzug
wieder zur Genüge gezeigt hat.

Jn dieſen ihren Weſenszügen unterſcheiden ſich alle bürger
lichen Parteien, einſchließlich des Freiſinns, nur wenig von
einander. Auch der Freiſinn war, wie akten mäßig feſt-
ſteht es kann das nicht oft genug wiederholt werden!
bereit, dem Volke neue 400 Millionen indirekte Steuern aufgzu-

Staagates“.

bürden. Und iſt es ferner nicht auch der Freiſinn, der da, we
er in den Kommunen die Macht hat, die Arbeiter politiſch
genau ſo entrechtet, wie es die ärgſten Reaktionäre tun, inden
er das an ſich ſchon ungerechte Gemeindewahlrecht noch mehr
verſchlechtert, wie das die Freiſinnigen in Halle, Kiel,
Flensburg, Lübeck, Rixdorf uſw. getan haben Der
Freiſinn iſt eben genau eine ſo kapitaliſtiſche Partei wie
die Konſerbativen, die Nationalliberalen oder das Zentrum.
Die Blockbrüderſchaft mit den Junkern ſchmachvollen Ange

denkens hat den Freiſinn politiſch und moraliſch
vollends noch auf den Hund gebracht. Würden
wohl in Halle die Konſervativen, der Bund der Landwirte für
den freiſinnigen Kandidaten eintreten, wenn die
Herren nicht ganz genau wüßten, daß ihnen der Freiſinn
blutsverwandt, daß er Fleiſch von ihrem Fleiſch und Bein von
ihrem Vein iſt?! Sicher nicht. Sie ſtoßen ſich nicht einmal
daran, daß der Herr Reimann (einer von den früher ſehr ver-
pönten „Auswärtigen“) angeblich „ein rabiater Aſphalt-
liberaler tollſten Berliner Kalibers“ ſein ſoll. Sie wiſſen ganz
genau, daß der Herr, falls er gewählt werden ſollte, als Mit-
glied der Freiſinnigen Volkspartei kapitaliſtiſche
(ihre) Jntereſſen vertreten wird und muß. Den „Befähi-
gungsnachweis dafür hat er ja bereits erbracht durch ſein
arbeiterfeindliches Auftreten im Berliner Stadtparlament.

Aus all dieſen Tatſachen ergibt ſich zur Evidenz, daß ein
Arbeiter, der bei der Stadtverordneten oder Reichstagswahl
nicht ſozialdemokratiſch wählt, oder gar für einen
bürgerlichen Kandidaten ſtimmt, zum Verräter an ſei
ner Klaſſe wird, politiſchen Selbſtmord begeht. Der Ar-
beiter alſo, der nicht jedes Gefühl für ſeine perſönliche Würde,
für die Würde ſeiner Klaſſe verloren hat, der muß am
26. November ſozialdemskratiſch, der muß den Schriftſteller

Fritz Kunert wählen!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 6. November 1909.

Die Terroriſten Preußens.
Die Drohungen der konſervativen Abgeordneten Heg de

brand in Halle und von Oldenburg-Januſchau in
Marienburg haben Verſtimmung erregt. Dieſen unangeneh-
men Eindruck zu verwiſchen, iſt nun die Deutſche Tageszeitung
mit ebenſo viel Eifer als wenig Geſchick bemüht. Das Junker-
blatt erklärt den Hinweis auf die ſchwierige Stellung des
Reichskanzlers damit, daß Herr v. BethmannHollweg die Poli
tik des Fürſten Bülow als deſſen Stellvertreter mitgemacht hat.
Dann aber habe er die Reichsfinanzreform angenommen und
ſich damit auf den Boden geſtellt, den Zentrum und Konſer-
vative betreten hatten. Abg. v. Oldenburg habe aber ausdrück-
lich erklärt, daß die Konſervativen bereit ſind, mit jedem
Miniſter zu arbeiten, den der König „ihnen hinſtellt'. Dann
aber führt das Junkerblatt fort:

„Dann hat allerdings derſelbe Redner (v. Oldenburg) mit
dem erforderlichen Ernſte und der gebotenen Entſchiedenheit
betont, daß der neue Kanzler in den Konſervativen rückh-
ſichtsloſe Gegner haben werde, wenn er die Hand da
zu bieten ſollte, an den Grundlagen zu rütteln,
die den Staat und die Krone bisher aufrecht
erhalten hätten, nämlich an der bewährten
Verfaſſung. (Dem brutalen Klaſſenwahlrecht!) Er hat
weiter der Erwartung Ausdruck gegeben, daß man nicht an
den Grundlagen des Staates rühren und ſich nicht geneigt
zeigen möge, den Maſſen entgegenzukommen.“

Das ſoll nun keine Drohung ſein? Die freche Drohung
der Junker zielt nicht nur nach dem Reichskanzler, ſondern
höher hinauf, nach Wilhelm II. Jn der Thronrede,
mit der der preußiſche Landtag eröffnet wurde, war die Ab-
änderung des preußiſchen Wahlrechts in Ausſicht geſtellt. Die
Thronrede aber iſt eine Willenskund gebung des Königs
von Preußen. Jn dieſer Willenskundgebung des Königs erblickt
die konſervative Fronde ein Rütteln an den „Grundlagen des

Unter Grundlagen des Staates verſteht man in
„nationalen“ Kreiſen bekanntlich immer nur die Herrſchaft des
Geldſacks. Die angedrohte, rückſichts loſe Gegner-
ſchaft der Konſervativen, falls der Wille des Königs ausge
führt werden ſollte, richtet ſich alſo nur formell gegen den
Kanzler, in Wirklichkeit aber gegen den Träger
der Krone, der belehrt werden ſoll, daß nicht
ſein Wille, ſondern der Wille der Junker maß-
gebend iſt in Preußen und in Deutschland.

Bereicherung durch Liebesgaben.
Die Junker behaupten bekanntlich immer, ihre Lage ſei ſo

ſchlecht, daß dieſe Herren Großagrarier von Staats wegen
durch Wucherzölle, Liebesgaben, Viehſperren uſw. unterſtützt
werden müßten. Um das Volk, von dem man dieſe Steuern
erpreßt, zu beruhigen, wird immer dreiſt geſchwindelt, die
Branntweinliebesgaben ſeien gar keine Liebesgaben, ſondern
nur ein wirtſchaftlicher Ausgleich“. Die Deutſche Tages
zeitung iſt beſonders berühmt in derartige Rabuliſtik. Was
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es mit den Klagen über die Notlage insbeſondere der Schnaps
brenner auf ſich hat und wie die Liebesgabe glattweg als
Geſchenk wirkt, das zeigt eine Verkaufsanzeige, die in dem
führenden Bündlerorgan, eben der Deutſchen Tageszeitung
vom 25. Oktober 1909, enthalten war. Die Anzeige hat folgen
den Wortlaut:

Wegen Uebernahme größerer Begüterung will ich von
gleich meine königliche Domäne in Oſtpreußen mit
Brennerei, noch 14 Jahre Pachtdauer, abgeben. Größe
2300 Morgen inkluſive 240 Morgen ſehr gute Wieſen mit
ſehr gutem toten und lebenden Jnventar, noch voller, großer
Ernte, guten Gebäuden. Das Herrenhaus, 18 große Zimmer,
im großen, alten Park, ſehr idylliſch am großen See gelegen.

Die Pacht iſt nur etwa 8000 Mark jährlich, allein das
Branntwein-Kontingent beträgt 9000 Mkk jährlich, ſo daß noch
etwa 1500 Mark von der Pacht jährlich Ueberſchuß bleibt.

Zur Uebernahme ſind 250 000 Mark nötig. Es kann nach-
weislich jeder tüchtige Landwirt hierauf in einigen Jahren
reich werden, es bietet ſich ſelten, ſolch eine billige Pachtung
zu bekommen. Nur ernſte Reflektanten, denen daran liegt,
dieſe günſtige billige Pachtung zu bekommen, wollen ſich
melden bei Georg Ruibat, Danzig, Brotbänkengaſſe 29.

Beſſer iſt noch ſelten die Verlogenheit der agrariſchen
Schreier abgeführt worden, als es hier durch ein Mitglied
ihrer Kaſte in ihrem eigenen Organ geſchieht. Herr Knuten
Oertel, der Redakteur, wird für eine beſſere Kontrolle des
Jnſeratenteils ſeiner Zeitung ſorgen müſſen, wenn er nicht
nochmals riskieren will, daß er ſich ſelbſt in ſo hanebüchener
Weiſe Lügen ſtraft.

Das Volk ſieht hier wieder aufs deutlichſte, für wen es ſeine
Groſchen opfert, die es in Schnapsgift anlegt.

Schnapsbrenner und Vordellwirte.
Beide vergiften bekanntlich das Volk die einen durch die

Fuſelp eſt, die andern durch die Luſt ſeuche. Der Unter
ſchied iſt nur, daß die Bordellbeſitzer überall geſellſchaftlich
gemieden werden, während die junkerlichen Schnapsbrenner
größtenteils zum höchſten Adel gehören, bei Hofe Zutritt haben,
Orden und Titel in großer Fülle einheimſen und ſich durch
die fetten Liebesgaben vom ſteuerzahlenden Volke aushalten
laſſen. Dieſer geſellſchaftliche Unterſchied hebt die Gleich-
heit der ſozialen Schädlichkeit der Schnapsbrenner und der
Bordellwirte aber nicht auf. Das erkennen nun auch andere
Kreiſe. Die großagrariſche Deutſche Tageszeitung ſchreibt
voller Entrüſtung folgendes:

Schnapsbrenner und Bordellwirte. Wir hatten kürzlich
mitgeteilt, daß der Harburger Amtsgerichtsrat Dr.
Herz in einer öffentlichen Verſammlung die Schnaps
brenner und die Bordellwirte gewiſſermaßen auf
eine Stufe geſtellt hatte. Wir hegten Zweifel, daß
dieſe Mitteilung richtig ſei, und erwarteten eine Berich-
tigung des genannten Herrn. Herr Amtsgerichtsrat Dr. Herz
hat aber jüngſt in einer weiteren Verſammlung auf einen
Zwiſchenruf hin erklärt, daß eine ſolche Betichtigung nicht
kommen werde. Die Harburger Zeitung ſchreibt, Amts
gerichtsrat Dr. Herz habe leider den Vorwurf nicht zu
entkräften vermocht, die ländlichen Brannt-
weinbrenner mit Bordellbeſitzern gleichge-
ſtellt zu haben. Eine derartige Gleichſtellung entſpre-
chend zu kennzeichnen, iſt uns unmöglich, weil die verfüg-
baren parlamentariſchen Ausdrücke dazu nicht ausreichen.
Herr Amtsgerichtsrat Herz hat damit den überhaupt mög-
lichen Tiefpunkt der politiſchen Polemik erreicht.

Die Wut des Organs der junkerlichen Schnapsbrenner iſt
begreiflich, denn der vom Parteitag in Leipzig beſchloſſene
Schnapsboykott beginnt ſich bei den Geldſäcken der Junker
fühlbar zu machen.

Leider wird zunächſt Herr Amtsgerichtsrat Dr. Herz ein
weißer Rabe unter dem Bürgertum bleiben, doch mag noch

intereſſieren, was der greiſe Dichter Tolſtoi über die Schnaps
anfertiger ſagt. Sr ſchlägt für jede Schnapeflaſche folgende
Aufſchrift vor:

„Branntwein, ein für Leib und Seele ſchädliches
Gift. Daher iſt es Sünde, ſowohl Branntwein zu trinken,
als andere damit zu bewirten, noch größere Sünde, dieſes
Gift anzufertigen und damit Handel zutreiben.“

Die Patrioten drücken ſich wieder!
Die Talonſteuer erbrachte im September 127504 Mk.,

insgeſamt (im Auguſt und September) bisher 247 018 Mk.
Die patriotiſchen Kapitaliſten ſind übrigens ſchon wieder

drauf und dran, nach Mitteln zu ſuchen, wie ſie die dem
Vaterlande angeblich ſo nötige Steuer umgehen können.
Die großen Banken verſenden an ihre Kundſchaft durch Zirku
lar die Aufforderung, ſich die Zinsbogen für ausländiſche Ren
ten im Auslande beſorgen zu laſſen. Sie hätten dann
nur die Koſten für Verſicherung und Verſendung zu zahlen,
„deren Höhe in jedem Fall geringer ſein wird als die ſonſt
zu entrichtende Talonſteuer“.

Wie viel Scharfſinn doch von den Kapitaliſten aufgewendet
wird, um ſich von der Zahlung deſſen zu drücken, was man uns
ſo lange als patriotiſche Ehrenpflicht bezeichnet hat!

Die Gärung unter den Beamten
infolge der Maßregelung des Oberpoſtaſſiſtenten Zollitſch
macht weiter raſche Fortſchritte. Jn Berlin ſoll in den näch-
ſten Tagen eine große Zollitſchproteſt-Beamtenverſammlung ab
gehalten werden, der als Vorläufer ſchon am letzten Donners
tag eine ſtark beſuchte Verſammlung vorausgegangen iſt. Jn
dieſer erklärte der Redakteur der Poſtbeamtenzeitung, Remmers,
die Zeiten ſeien vorüber, in denen die Beamten als gehor-
ſame ab geſchloſſene Kaſte dageſtanden hätten.
Heute verlange das Leben ſeinen Mann das Jntereſſe am
öffentlichen Leben, am Wohl und Wehe des Ganzen habe
die Beamten endlich zur Erkenntnis gebracht. Deshalb
müſſe mit aller Entſchiedenheit jeder Verſuch von oben her,
das Recht des freien Mannes zu knebeln, zu-
rückgewieſen werden.

Auf erheblich andere Töne war dagegen eine Ausſprache
geſtimmt, die Herr Huich hielt, der erſte Vorſitzende des neu-
gegründeten „Bundes der Feſtbeſoldeten“. Herr Huich erklärte

u. a. „die Sozialdemokratie ſei von vorn-
herein ausgeſchloſſen denn der Beamte ſei im
Grunde ſeines Herzens national geſinnt und „verabſcheut“ die
Beſtrebungen der Jnternationale.

Herr Huich wahrt die Jntereſſen „der Feſtbeſoldeten“ ſehr
ſchlecht, wenn er ſie von vornherein in Gegenſatz zu der
Maſſe des arbeitenden Volks zu bringen ſucht und zu der ein
zigen Partei, die entſchloſſen für die ſtaatsbürgerliche Freiheit
der Beamten eintritt, zur Sozialdemokratie. Doergleichen Ver
ſuche, ſich für ſonſtiges oppoſſtioneles Verhalten durch Be
teuerung „guter“ Geſinnung eine Art Rückendeckung zu ver-
ſchaffen, machen jetzt überall nur einen heiteren oder einen
peinlichen Eindruck. Wie ſagte der erße Redner „Heute ver
langt das Leben ſeinen Mann!“

Die Unterſchleife auf der Kieler Werßft.
Der Prozeß über den Werftſkandal enthüllt immer mehr

die Schlamperei, die es ermöglichte, mit den Steuergroſchen
des Volkes zugunſten einiger Kapitaliſten zu wüſten. Die
Einzelheiten, ſo vielgeſtaltig ſie ſind, beweiſen alle die eine
Tatſache, daß die Kontrolle beim Verkauf des wertvollen „Alt-
materials“ gar keine Kontrolle war. Beim Abwiegen ſchickte
man wohl einige Applikanten hin, die kontrollieren ſollten,
aber man hatte ſie über die Wage überhaupt nicht
inſtruiert, ſo daß ſie gar keine Aufſicht ausüben konnten.

Sie unterſchrieben einfach den Wiegeſchein als „richtig“.
Wir kommen am Schluß des Prozeſſes ausführlich auf ſeine

Lehren zurück. Jnzwiſchen verweigert die Regierung nach wie
vor den oberen Beamten das Recht zur Zeugnisausgabe. Man
weiß auch warum!

Jm Reichstage wird die Regierung geſtellt werden!

„Nationale“ Prügelpolitik.
Die agrariſch-patriotiſche Preſſe iſt gleich mit den albernſten

Behauptungen bei der Hand, wenn es in einer gegneriſchen
Verſammlung, an der Sozialdemokraten teilnehmen, einmal
etwas lebhaft zugeht. Jn welch roher, brutaler Weiſe
aber die Leute vom Bund der Landwirte gegen die
neuen „liberalen“ Bauernbündler arbeiten, das wird ſorgfältig
verſchwiegen. Die Korreſpondenz des Deutſchen Bauernbundes
teilt folgenden Vorfall mit:

„Jn einer Verſammlung in Großgrundlach in Oberfranken
am 29. Oktober, die der Redner des Bauernbundes, Herr
Moll, abhielt, drehten die Bündler das elektriſche Licht aus,
einer ſchlug in der Dunkelheit dann mit der Fauſt
auf Herrn Moll ein, und ein zweiter begoß ihn mit
Bier. Als die Beleuchtung wieder hergeſtellt wurde, fragte
Herr Moll die Verſammlung, ob darunter auch Ehren-
männer ſeien, die gewillt wären, derartiges zu verurteilen,
Niemand wagte gegenüber dem bündleriſchen Terro
rismus, für Herrn Moll einzutreten.“

Dem Geſchäftsführer des Bundes der Landwirte, Weber,
iſt vom Bauernbund der Beſuch ſeiner Verſammlungen ein für
allemal mit dem Hinweis auf den Hausfriedensbruchpara-
graphen unterſagt worden. Die bayriſchen Bauern können
einen Stiefel vertragen, deshalb kann man aus dieſem Ver
bot ſchließen, wie ſich der Bundeshäuptling Weber in den Ver-
ſammlungen aufgeführt haben mag. Die Herrſchaften ſind in
der Tat berufen, über ſozialdemokratiſche Verrohung“ zu
ſchimpfen.

Deutſches Reſch.
Der Steuerſcheu der Reichen wird Rechnung getragen!

Die bayeriſche Abgeordnetenkammer hat mit 110 gegen 21
Stimmen das neue Haus und Grundſteuergeſetz angenommen.
Dagegen ſtimmten die Sozialdemokraten ſowie vier
Liberale. Durch das neue Geſetz werden die Stenerlaſten für
den Hausbeſitz um die Hälfte ermäßigt!

Wirkungen der neuen Tabakſtener. Jm Kreiſe Herfurt
machen ſich, wie der Kölniſchen Zeitung von zuverläſſiger
Seite berichtet wird, die Wirkungen des neuen Tabakſteuer-
geſetzes um ſo empfindlicher geltend als in irgend einem
anderen Bezirke Deutſchlands. Von 10 000 dort beſchäftigten
Tabatarbeitern ſind jetzt mindeſtens 6000 arbeitslos, die auf
die Reichsunterſtützung angewieſen ſind. Man ſieht daher in
der weſtfäliſchen Zigarreninduſtrie der Entwicklung mit ſchwe
rer Sorge entgegen.

Wenn das nicht zieht! Um einen „tiefgefühlten Mangel
abzuhelfen hat die ſogenannte „kirchlich-ſoziale Konferenz in
einer Eingabe an Wilhelm II. darum gebeten, daß man Ar-
beiter in die Generalſynode berufen möge. Sie
hat darauf jetzt vom Evangeliſchen Oberkirchenrat einen zu
ſtimmenden Beſcheid erhalten. Der Zweck iſt klar. Augen
ſcheinlich hoffen die Frommen, daß die Arbeiter ſich wieder
mächtig für die Kirche intereſſieren werden, wenn ſie die Aus
ſicht haben, einmal als „Vertreter in die Generalſynode“ zu
kommen. Uns ſoll wundern, wieviel Arbeiter ſich dazu her-
geben werden, dort Statiftenrollen zu übernehmen.

Mugdans böſe Nacht. Jn Görlitz, dem Wahlkreiſe des
famoſen freiſinnigen Abg. Dr. Mugdan, behauptete bekannt-
lich die Sozialdemokratie ihre vier Stadtverordnetenmandate
und eroberte noch vier dazu. Der Herr Mugdan dürfte
daraufhin eine ſchlechte Nacht gehabt haben, denn die Siege

Die Konzerthausſchlacht.
Es iſt immer von eigenem Reiz für uns Sozialdemokraten,

auf die Anfänge unſerer Bewegung zurückzublicken, und da
her wird auch eine Erinnerung an die berühmte m
ſchlacht, die vor nunmehr vierzig Jahren am 7. November
1869 in Berlin vor ſich ging, nicht ohne Wert ſein. Heute
klingt es ſeltſam genug, aber die Tatſache iſt unbeſtritten, daß
der Gedanke des Sozialismus nirgendwo an einem großeren
auf ſteinigerem Boden fiel, als in der Hauptſtadt Preutens.
Als Ferdinand Laſſalle mit ſeinem berühmien Offenen Ant-
wortſchreiben den Kopf ſo manches nachdenklichen Arbeiters
hell erleuchtet hatte, faßte der Berliner Augemeine Arbeiter
verein am 9. April 1863 eine Reſolution, die ſich ſowoyl
gegen eine derzeitige Propaganda zugunſten des allgemeinen

leichen und direkten Wahlrechts nach Laſſalles Vorſchtag aus-ſprach als auch dem Leipziger Zentralkomitee eine Abſage er

teilte und in der „Selbſthilfe“ und „Selbſtverantworilichkeit“
nach den von Schulze- Delitzſch ausgeſprochenen Grundſätzen
einzig das Mittel zu erblicken erklärte, das den Arbeitern eine
ihrer würdige Stellung im Staat und in der Geſellſchaft ver-
ſchaffen werde. Laſſalle ſelbſt, der als Verbündeter der Kon-
ſervativen erſchienen war, hatte in den von ihm abgehaltenen
Verſammlungen mit einer Fülle von Widerwärtigkeiten zu
tämpfen, und jahrelang noch gehörte es zum guten Ton fort-
ſchrittlicher Bürger und Arbeiter in Berlin, die von den An-
hängern des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins einberufe-
nen Verſammlungen zu ſprengen.

Die Tatſache, daß bei den Wahlen zum konſtituierenden
Reichstag am 12. Februar 1867 in ganz Berlin nur 69 Stim
men n den ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgegeben wur-
den, legt weiter Zeugnis dafür ab, daß die Berliner Arbeiter
zu einer Zeit, wo die Fortſchrittspartei in der Provinz ſchon
ſchwere Schläge erlitt, noch nichts von ſozialdemokratiſchen
Jdeen wiſſen wollten. Erſt auf dem Allgemeinen deut-
ſchen Arbeiterkongreß, der zum Zwecke der Grün-
dung gewerkſchaftlicher Organiſationen am 26. September 1868
in Berlin abgehalten wurde, gelang es den Anhängern des
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereinsunter Leitung des Präſidenten J. B. v. Schweitzer, ſich
der fortſchrittlichen Störenfriede zu entledigen und das Unter-
nehmen auf ſozialiſtiſcher Baſis zuſtande zu bringen. Bald
erkannten die Berliner Sozialdemokraten, daß die Frucht reifer
war, als man t erwarten ſollen.Als im Herbſt 1869 der preußiſche Landtag zuſammentrat,
begann die Fortſchrittspartei eine Abrüſtungsaktion, die ſich
angeſichts des in der Luft liegenden deutſchfranzöſiſchen Krieges t lich deplaziert ausngahm. Eine auf den 7. November.
einen Sonntag, nach dem Konzerthaus in der Leip-

raße einberufene Volks-Verſamm-
ung ſollte die von der Fortſchrittspartei im Ab-

geordnetenhauſe beantragte Reſolution auf Herabſetzung des
Militärbeſtandes und Anknüpfung diplotnatifcher Verhandlun-
gen zum Zweck allgemeiner Abrüſtung ſanktionieren. Dieſe
Gelegenheit ſchien den Führern der Berliner Sozialdemokratie
ünſtig, den Verſuch zu wagen, der der Oeffentlichkeit voner Verbreitung ſozialiſtiſcher Geſinnung in Berlin Kenntnis

geben ſollte. Zwar war von Schweitzer, der Präſident des
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins, auf einer Agitations-
tour, doch es heißt, daß Toelcke, der proviſoriſche Leiter
der Organiſation, es auf das Wageſtück ankommen laſſen
wollte, und auf ſeine Anfrage beim Präſidenten von Dresden
aus das inhaltſchwere Wort „Vorwärts“ zurücktelegraphiert er
hielt. Die Anhänger des deutſchen Arbeiterver-
eins erſchienen in Maſſen zur Verſammlung, verlangten Bu-
reauwahl und W es unter dem Widerſpruch des fortſchritt-
lichen Abgeordneten Loewe-Calbe mit großer Mehrheit durch,
daß Toelcke zum Leiter der Verſammlung erklärt wurde.
Loewe wollte als Einberufer die Verſammlung fchließen, doch
beſtritt Toelcke, nachdem die Präſidentenwahl gegen den Einberufer entſchieden hatte, dem Abgeordneten vigreich das

Recht zu ſolcher Handlung. Die lärmenden Fortſchrittler wur-
den dann mehr oder weniger ſanft zum Saal hinausgedränat,
und daraufhin nahm die Verſammlung in aller Ruhe den ge-
wollten würdigen Verle Am Schluſſe nahm man eine von
Auguſt Capet eingereichte Reſolution an, worin die Ab-
ſchaffung der ſtehenden Heere und deren Er-
ſetzung durch eine Volkswehr verlangt wurde.
Die auf teilweiſe Abrüſtung hinſtrebende Forderung der Fort-
ſchrittspartei wurde für eine unverzeihliche Halbheit erklärt,
die im Verein mit dem ſonſtigen Verhalten der Fortſchrittler
im Reichstag und Landtag beweiſt, daß dieſe zu ener
giſchem Handeln unfähig und des Ver-trauens der Arbeiter un würdig ſeien. Die Ar-
beiter müßten ſtatt ihrer auf Grund des allgemeinen, gleichen
und direkten Wahlrechts Abgeordnete wählen, welche der von
Ferdinand Laſſalle gegründeten ſozialdemokratiſchen Arbeiter
partei angehörten und die Jntereſſen des Volkes voll und
anz vertreten. Toelcke ſchloß die Verſammlung mit der Er-
ärung, daß die Anweſenden mit dem frohen Bewußtſein nach

Hauſe gehen könnten, eine große politiſche Tat vollbracht zu
haben. Unter dem Geſang der Audorſſchen Arbeitermarſeil-
laiſe trennten ſich die Verſammlüingsteilnehmer.

Dieſer Vorgang erregte in der politiſchen Welt ein unge
heures Aufſehen. Wenn auch in der Kaltſtellung der Fort-
ſchrittler mit aller Klarheit die Macht zutage krat, die die
Laſſallegniſche Arbeiterpartei bereits in Berlin erlangt hatte,
ſo darf doch nicht überſehen werden, daß die moraliſche Po

un der Sozialdemokratie bei der ihr geglückten Ukberrumpe-
ung nicht unangefochten blieb. Die Fortſchrittler erhoben be

greiflicheiweiſe ein gewaltiges Geſchrei über die von den Laß
ſalleanern verübte Vergewaltigung des Vereinsrechts“. Jhrem
Weheklagen gegenüber betonte der Sozialdemokrat
durchaus mit Recht: „Wenn man allgemeine Volksverſamm-
lungen einberuft, zu denen jeder e Unterſchied der Partei
erſcheinen kann, ſo hat man zu gewartigen, daß in allen Fällen,wo es uns gut ſcheint, a unſere Partei am Platze iſt.
Man hat in allen ſolchen Verſammlungen nach allgemeinem
und demokratiſchen Brauche den Vorſitzenden durch die Mehr-
heit wählen zu laſſen. Will man keine Sozialdemokratenhaben, ſo beruſ man Verſammlungen von beſtimmter Partei

ein. Jn Verſammlungen der Fortſchrittspartei undolkspartei werden wir nicht annen

Das klang, wie geſagt, ſehr richtig, daß ſich nichts dagegen
einwenden ließ, aber die Fortſchrittler wußten noch auf an-
dere Weiſe ihre ſozialdemokratiſchen Gegner zu verdächtigen.
Sie beſchuldigten dieſe des Einvperſtändniſſes tnit der Polizei,
weil die Beamten ſich bei dem Vorgange durchaus paſſiv ver-
halten hatten und die ſpäter kommenden Bürger vom Betreten
des Verſammlungslokals mit der Warnung abgehalten hatten,daß ſie ſich dort Prügel holen könnten. Die eine Organiſa
tion der Jnternationalen, die ſich als demokratiſcher Arbeiter
verein zuſammengeſchloſſen hatte, war Weiaſ entrüſtet, ob
gleich mehrere ihrer Mitglieder in der Verſammlung unbe-
helligt zu Wort gekommen waren. Unter Berufung auf ihre
Zugehörigkeit zur JInternationalo bot ſie ſämtlichen Parteien
ein Bündnis zum Schittze der Vereinsfreihcit an, eine Hand
lungsweiſe, der gegenüber Toelcke mit einigem Recht fragte,
was wohl der Generalrat der Jnternationalen zu einer ſol
chen Taktik ſagen würde.

So blieb der kühne Handſtreich der Laſſalleaner nicht von
mehr oder minder erklärlichen Bekrittelungen frei; aber alles
in allem braucht die Arbeiterſchaft, die damaligen Zuſtände in
Betracht gezogen, ſich der Konzerthausſchlacht durchaus nicht
zu ſchämen. Es blieb unter den politiſchen Verhältniſſen am

m e der ſechziger Jahre kaum etwas anderes übrig, alsauf dieſe Weiſe der Welt zu zeigen, wie wenig die Hohlen
haltlöſen Phrafen des fortſchrittlichen Mancheſterkums ſich auf

einen Rückhalt im Volke ſtützen konnten. Zwar gab die Fort
ſchrittspartei damals noch nicht ohne Kampf ihre Stellung auf,
aber bald mußte ſie ſich durch die Tatſachen davon über
zeugen laſſen, daß ſie ihre Rolle im Berliner Pro-
le t arriat ausgeſpielt hatte. Einige Jahre ſpäter, als
der Gründungskrach, der dem Kriege von 1870 folgte, die Ge
müter ernöchtert hatte, gab es nur noch eine Arbeiter-
vartei in der neuen Reichshauptſtadt: die ſo zialdemo-
kratiſche.

Freien
verrät
Vorber
werder



egen die deretnigten

und ſeine Angriffe auf den ſozialdemokratiſchen Branntwein
boykott etwas dazu beigetragen haben; ſollen doch die älteſten
Görlitzer Mugdaneſen die Köpfe geſchüttelt und verſichert
haben, Herr Dr. Weber (der nationalliberale Abge
ordnete der kurz vor Mugdan in Görlitz eine Verſammlung
abgehalten hatte l!) ſei noch ein wirklich liberale r, Mann
zu nennen, aber Herr Mugdan unterſcheide ſich nur noch un
merklich von einem waſchechten Konſervativen. Die andern
Freifinnigen freilich auch!

So beginnen überall die Freiſinnsthrönlein zu wackeln, oder
eigentlich, ſie beginnen nicht erſt ſondern ſie wackeln längſt.
Wie war doch die Freude groß anno 1907, wie erwachte damals
der Liberalismus! Wo iſt ſie jetzt, die liberale Herrlichkeit?

Es war nichts mit dem „Hochverrat“! Das Reichsgericht
hat die beiden angeklagten Redakteure des anarchiſtiſchen
Freien Arbeiter freigeſprochen, da in den beiden hoch
verräteriſchen“ Artikeln keine Spur von tatſächlichen
Vorbereitungen zu dieſem „entſetzi.chen Verbrechen“ gefunden
werden konnte. Nach der unglaublichen Verurteilung unſeres
Genoſſen Liebknecht wegen „Hochverrat“, begangen in ſei-
neu trefflichen militariſtiſchen Schrift, ſcheint das Reichsgericht
vorſichtiger zu ſein in der Anwendung der „Hochverrats“
Guillotine.

Ein militäriſches Schreckensurteil. Das Oberkriegsgericht
in Hannover verurteilte am Donnerstag als Beruſungs-,
inſtanz drei Soldaten wegen „Aufruhrs“, einen zu drei Jahren
Gefſängnis, zwei andere zu je fünf Jahren Zuchthaus.
Die Soldaten hatten im Manöver nach einem vergnügt ver-
lebten Abend, an dem ſehr viel getrunken wurde, an
geblich mit Steinen nach Unteroffizieren geworfen, die ſie zum
Heimgehen aufforderten. Jm Falle des zu Gefängnis Ver-
urteilten konnte ein ſchlüſſiger Beweis für die Beteiligung am
ſogenannten Aufruhr nicht geführt werden. Jn erſter Inſtanz
war der Aufruhr verneint worden und alle drei hatten je
drei Jahre Geſängnis erhalten. Gegen das Urteil des Ober-
kriegsgerichts ſoll Reviſion eingelegt werden.

Solche Urteile offenbaren die Natur des Militarismus am
treſfendſten

Schwen2.
Das Stagatsbuüdget.

Bern, 5. November. Nach der Vorlage des Bundesrats
ſchließt der Voranſchlag für den eidgenöſſiſchen Staatshaushalt

waren erfochten g Parteien. Vielleicht daß Herrn Mügdans Auftreten im Kreiſe
für 1910 mit 5320000 Frank Ausgabernberfehrg

Beſoldungserhöhungen für das eidgenöſſiſche Verwaltungsperſonal
ſind durchweg inbegriffen, ebenſo die Einlagen von vier Millionen
Frank für den Verſicherungsfonds. Unter den Ausgaben ſind
ferner enthalten 3450 000 Frank für Verzinſung und Tilgung der
eidgenöſſiſchen Anleihen. Wie traurig iſt es dagegen um die
deutſchen Finanzen beſtellt.

Väterchens Dumag. F
Die Kommiſſion der Duma beſchloß, eine zum Artikel 96

der Grundgeſetze eingebrachte ſozialdemokratiſche Jnterpellation
abzulehnen. Nach einer kürzlich veröffentlichten kaiſerlichen
Verfügung zu dieſem Artikel unterliegen alle legislativen Fragen
hinſichtlich der Organiſation der Land und Seeſtreitkräfte ſowie
der Landesverteidigung der unmittelbaren Sanktion des Kaiſers.
Die Kommiſſion begründet die Ablehnung der Jnterpellation
damit, daß die kaiſerliche Verfügung nicht zur Kompetenz der
Duma gehöre, ſondern nur etwaige auf ſie begründete Hand-
lungen der Regierung. Es iſt ſehr wohl möglich, daß das
Plenum dieſem Beſchluß beitritt, denn die Duma iſt ja nichts
anderes als ein gefügiges Werkzeug in den Händen des Blut-
zaren und zugleich eine Art Schutzmantel für den Abſolutismus,
hinter dem er nur um ſo ſchlimmer wütet.

Die Bauern erwachen
Petersburg, 6. November. Jn Wolhynien ſind Bauern

unruhen ausgebrochen. Die empörten Bauern überfielen mehrere
Gutshöfe und töteten die Beamten. Die einſchreitende
Landespolizei wurde in die Flucht geſchlagen. Militär iſt
zur Wiederherſtellung der „Ordnung“ abgegangen.

Wie „die Ordnung hergeſtellt“ wird, das iſt ja genügſam be-
kannt. Erſt werden die bedanernswerten Bauern durch Hunger
und durch die Zarenſchergen zur Verzweiflung getrieben und
dann kartätſcht man ſie nieder.

Rumänien.
Der Gewaltakt gegen Rakowski.

Budaveſt, 5. November Der Führer der ſozialdemokratiſchen
Partei Rumänfens, Dr. Chriſtian Rakowski, deſſen Ausweiſung
in Rumänien an mehreren Orten zu blutigen Unruhen geführt hat,
iſt hier eingetroffen und will die Entſcheidung über ſeine Angelegen-
heit abwarten. Rakowski iſt, wie er ſagt, rumäniſcher Staats-
bürger, Mitglied des Gemeinderates in Konſtanzia,
Grundbeſitzer und hat als Oberarzt in der rumäniſchen

ab Die Aemree gedient. Seine Ausweiſung 'und Vergewaltigung iſt ein
Liebesdienſt für Rußland, weil er ſich ſeinerzeit der Matroſen des
Potemkin angenommmen hat.

Griechenland.
Typaldos und Genoſſen.

Athen, 5. November. Es verlautet, Typaldos habe erklärt,
er würde nicht revoltiert haben, wenn er nicht durch die ablehnende
Haltung der Militärliga dazu gezwungen worden wäre. Er macht
für die Seeſchlacht das Panzergeſchwader verantwortlich, daß das
Feuer eröffnet babe. Er leugnete die Abſicht zum Sturze der Re
gierung und zur Einführung der Diktatur. Ueber die ſtrafrecht-
liche Charakteriſierung ſeiner Handlungsweiſe ſind die Behörden
noch nicht einig. Die Regierung will nur dicjenigen Offiziere
verurteilen, die am Seegefecht teilgenommen haben.

Amerika.
Die Revolution in Nicaragua.

Neuyork, 5. November. Nach Meldung eines Berichterſtatters
des Sun haben die Revolutionäre in Nicaragua die
Truppen des Präſidenten Zelaya geſtern in einem hef-
tigen Gefechte bei Lajas, bei dem auf beiden Seiten einige hundert
Kämpfer gefallen ſind, geſchlagen und ſich dadurch den Weg
zur Hauptſtadt freigemacht.

2ä2 eejTVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaft-

liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berſchte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.
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Für den Reichstags Wahlfonds gingen ein

Verband der Lagerhalter 30, für den Wahlfonds von Leftin
1,--; Verſammlung in Lettin 10,75; Verſammlung in Döhnitz
37,50; von Ammendorf auf Liſte 351 2,50; auf Liſte 352 6,auf Liſte 353 4,60; auf Liſte 358 2, auf Liſte 401 4,70; auf
Liſte 402 8,15; auf Liſte 349 (8. Diſtrikt) 12,20; auf Liſte 25
(6. Diſtrikt) 3,20; auf Liſte 491 (6. Diſtrikt) 1,40; auf Liſte 499
(6. Diſtrikt) 0,80; auf Liſte 497 (15. Diſtrikt) 4,55; auf Liſte 325
(15. Diſtrikt) 2, Mark. Reiwand.
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Herren-0lacé gefüttert

S Fusy-
Aschlupter

Paar

II
ſchwarz, Wolle,

nathlos, Paar

Kinder-Baschtk-Hütren er. 69 v

Ohreuklappen-Hützen et 36 f.

Bemren-Sport-Hütren rig 30 v

Herren-Kaiver-Mütren eta. )9 p.

kernerhelholänder Münen a 30

92990000000008000 80000000
Kostümnröoke

engl. Geſchmack, jede gewünſchte Form

4500 3500 25 10 bis
in ſchwarz und farbig, uni und in
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*andschuhe u. Strümpfe

Damen-Trikothandschuhe s 20

Damen-Trikothandsch. er 65
Vor x

Weisse Damen-Handsch. v.
Frauenstrümpferaun u grau, Paar I0 Pf.
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Woll. Damenstrümpfe arg 95 f.
Herren-Socken braun u. grau, Paar 22 Pf.
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W 4 S W en r a

Herren-Normalhemd. wer 5
Herren-Normalhosen et 79 f.
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Warme Kinder-Amzüge Stück 35vf

Damen-Jacken Stück 9 f.
Warme Untertaillen tag 90 pr.

Herren-Autoscartés Stück J9 Pf.

Herren -Kragenschoner e 35f.
Herren-Cachenez

Ohrenschützer mit ige

Stück 22 Pf.

Stück 30 Pf.

harchenthettoch weiß od. bunt

für Kinderbett

barchenthettuch weiß od. bunt
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Kchlafdechen Tigermuſter

2.75 1.95 1.50 95
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Strick-Jacken
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90 v.
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Wollwaren

Wollene Kopftücher
Velour-Echarpes tariert

Wollene Kopfshawls
Kinder Röcke mit Leibchen

Kinder-Shawls
Warme Männer-Cachenez etag 32 v.

Stück 39 Pf.

etäc 99 f.

Stück 45 v.

Stück 568.

Stück 9pf.

Stück 7 2 v.

Stück 95
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G. m. b. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60/61.
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Kleiderstoffe.
Kummearn-Chevlot Se r

praktischer Kleiderstolff in neuen 80
Parbentönen Mtr. 2.25 bis Pf.

Kammecrn-Diagongl e dent du 95 re
pigs onal-rays reine Wolle, mit Moh. r n

knel. Koctümstoffe e
Homespun-Dineonal e Veb, n x
Chevron-Diagonal n Wo ertzztgge I
Kahin Traverz als ben Lett I“

Satin-Drectoire e reinn. Kiäe v 2
n

Homespun-Chevlot letzte Neubeit, re e 2*

Hopsauck-Hatte Ja ovpeit r e r

Lischtücher.
I SJacquard, gebleicht, Grösse 110/118 cm Stück 90 Pf.

Jacquard, gebleicht, Grösse 110/130 cm Stück 1.10 M.
Jacquard, gebleicht, Grösse 110/150 cm Stück 1.35 M.

vacquard, gesäumt, Grösse 115/125 cm Stück 1.90 M.
Jacqunard, gesäumt, Grösse 120/150 cm
Jacquard, gesäumt, Crösso 120/170 em

Servietten.
Jacquard, gebleicht, Grösse 60)(60 cm /2 Dutzend 1.80 M.

60)(60 em Dutzend 2.40 M.
Jacquard, gesäumt, Grösso 56)(56 cm 2 Dutzend 2.75 M.

1/2 Dutzend 3.25 M.
1/2 Dutzend 1.50 M.

1/2 Dutzend 2.25 M.

Jacquard, gebleicht, Grösse

Sacquard, gesäumt, Grösso 62)(62 cm
Drell, gebleicht, Grösse 55)(55 cm
Drell, gebleicht, Grösse 60)(60 cm

andtücher.
Weiss Gerstenkorn mit bunt. Kante, 48)(95 cm /2 Dtzd. I. 50 M.
Gr am Drell mit bunten Streifen, 45)(100 cm /2 Dtad. 1.50 M.
We s Drell, vorzügl. Qualität, 45)(100 cm 1/2 Dtzd. 2.00
Weiss Drell mit bunten Streifen, 45)(100 cm Dtzd. 2.00 M.

1/2 Dt2d. 3.00 M.
Weiss Jacquard, gebleicht, prima, 489)(110cm /2 Dtad. 3.25 M.
Weiss Jacquard, gebleicht, 48)(110 cm

Weiss waren.
Hozurt-bäftchen in Batist, mit Spitze J 32 p.

Nozart-Bätfchen nur Rod n 50
nozart-Bälffchen ans Specbtgnprt

r r in Spachtel, weiss m r vt3.75 bis

Dlrectolre-Puren e n do in 20
Drectolre Pasgen et ger 2
Marabout-Bod drei- und vVierreihig z

noardhout-Bog Hen ehe hSrausckeder- on n

o Gummi wen Se v 79 r
Gold Frige-Gürtel nene hin. 220 90 r
Sammet-Gummi-Gürtel en in t e

te

Sortiments Atr. 2.15 bis 75 Pf.

Stück 2.25 M.
Stück 2.75 M.

e

Gooohdftohauo

Fonfeklion.Winter-Daletots moderne Stoffe, u r o

Frauen Paletots Welt hzzhe 9ormen, A. 38.00 bis
Abend- Näntel F. ro egeg Igge

„lchttar 36.Golf-Daletots Prry geschweifte vorm i s
assons Ax, 20.00 bis

Scmmet- Jacketts schwarz, dewahr 17
48.00 bis

baletot-Kostüme e t btt 17“
Shawlkragen 38.00 bisbelletot-Kogtüme ha g 3r 19

Wlelderröche e ger dieY. 18
Kleiderröcke wenn ba so
Blusen i ollstoſf, auf Futter, 5 wene h 50
Blusen aus gesticktem Tüll, mit Tüll-Passe, auf Seiden- 6

futter M. 25.00 bistädchen- Jacketts 2.2 ne m ad fn 2

Wisehtücher.
Rot-bunt-Kariert, Grösse 50)50 cm 1/2 Dutzend 90 Pf.
Rot-vunt Panama, Grösse 56)56 em Dutzend 1.20 M.
Rot-bunt Halbleinen, Grösse 56)56 cm /2 Dutzend 1,30 M.
Rot-bunt Excelsior, Grösse 56)56 cm 9/2 Dutzend 1.40 M.
Staubtücher, imit. Leder 1/2 Dutzend G0O Pf.
Staubtücher, imit. Leder, prima 1/2 Dutzend 90 Pf.

Taschentücher.
Weiss Linon, gute Qualität 1/2 Dutzend 55S Pf.
Weiss Batist, gute Qualität 1/2 Dutzend 70 Pf.
Weiss Linon mit farbiger Kante 1/2 Dutzend 70 Pf.
Weiss Batist mit Buchstaben 12 Dutzend 1.25 M.
Weiss Linon mit Buchstaben 1/2 Dutzend 1.60 M.
Weiss Linon mit Durchbruch u. Buchst. /2 Dutzend 1.65 M

Zeitwäsche.
Bezug mit 2 Kissen, bunte Zächen Stück 6.25 bis 2.50 M.
Bezug mit 2 Kissen, Cretonne Stück 6.50 bis J.00 M.
Bezug mit 2 Kissen, weiss Louisiana Stück 7.00 bis J. 20 M.
Bezug mit 2 Rissen, gestreift Satin Stück 7.80 bis S. 80 M.
Bezug mit 2 Rissen, weiss Damast Stück 6.50 u. G.20 M.
Bezug mit 2 Kissen, weiss Damast Ia. Stück 8.25 u. 7.25 M.

Randarveiten.
Parddehandtuch e Mk. 2.00 bis 25 Pf.

Poraclehanctuch et wit RehitMk. 2.50 bis 75 Pt.

Küchen-Paradehandtuch S 206 vie 30 er.

Schrunkgarnituren ereichret vis 26 r.
Bettagche orgerzeiehnet 35 vis 12 pr.
Wandschoner mit ow an M. 2.50 bis 65 Pf.

Bettwandschoner an e 300 i
Brotdeutel ergeeiee

Frühstücksheutel ehe wo dis
besen-Vorhang r eeeihnet und Sang her pis I

lampenputztaschen e ehe d 35

utx, 125 vis 19 vt.

Halle a. S. Marktplatz 2 und 3.
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Damenhüte.
Runde Form t Fipe oder Sammetbegj

Clockenform re e Seide ad Her i 27
Hatrosenform t Semmetbend chik i bis J

Clockenmatelot e e T J
Clockenform Fhcn?7 Semniert, in el h z

Toqueform re e wit Kugel a 57
Rembrandtform ne et und Fang 9
Hoclerne Form F wit Band e vie
Remhrandtform Se e n be
Remhrandtform Weideegareitur v 67*

Chasceurform en ha e vie
Cupelinetorm aus Filz, mit reicher m n r

Leibwäsche.
Damenhemd, Vorderschluse mit Spitze Stack 1.90 bis 7S5 Pf.
Damenhemcd, Vorderschl. m. Languette Stäck 2.50 bis 1.15 M.
Damenhemd, Achselschl. m. gest. Passe Stück 2.75 bis 1.15 M.
Damenhemd, Vorderschluss mit Sattel Stek 3.00 bis 1.50 M.
Damenhemd, Vorderschl., im Stoff languettiert Stäck 1.50 M.
Phantasiehemd m. reich. Stickerei-Garn. Stck. 3.50 bis 1.75 M.

Jändelschürzen.
Weiss Tephir mit Volant Stäck 25 Pf.
Weiss Zephir mit Stickerei-Volant Stück 5S Pf.
Cretonne, blauweiss getupft, mit Volant Stück 48 Pf.
Satin, türkisch gemustert, mit Volant Stäck 60 Ptk.
Weiss Zephir mit Stickerei-Volant u. Träger Stück 9S Pf.
Weiss Batist, ganz gestickt, mit Träger Stück 1.35 M.

Nausschürzen.
Gingham, waschecht Stück 28 Pf.
Gingham mit Tasche, waschecht Stück S0O Pf.
Reform mit Schräglagen Stück 1.20 M.
Gingham m. Volant, Tasche u. Börtchenbesata Stück 1.25 M
Kleiderschürze mit Gürtel, prima Gingham Stück 1.15 M.
Miederschürze mit Epaulettes u. Volant, Stüek 1.25 M.

Pelzwaren.
Pelz-Krdugen e Kann
Pelz-Stold Rase und Seal-Kanin

Pelz-Stold ha

Pelz-Stold s
Pelz-Stoldl werzmurme

Delz-Stold errnn

Mk. 4.75 bis 4

Mk. 20.00 bis

Mk. 25.00 dis

Mk. 30.00 bis 16

o
Mk. 30.00 bis

Mk. 21.00 bis
Pelz-Stold Tibet, weiss u. schwarz Mk. 22.00 bis 57 W

Pelz-Stold ent Swunus

Muff Anwarz Kanin

Muff Rase- Kann

Huff erzmurmes

Huff er BisaM

e 3R JE h

Mk. 55.00 bis 35

Mk. 3.50 bis 1“

Mk. 5.00 bis 40

Mr. 1350 vis

M. 950 bis J

„„ggFür die Inſerate r verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſenieh Buchdruck. (E. G. m. b. H.), c Verleger: vorm. Aug. Groge jetzt a. Fäynis Sämtl, i. Halle a. S.
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Halle a. S., Sonntag den 7. November 1909

Auf, zur erſten Wahlſchlacht!
20. Jahrg.

Wähler der dritten Abteilung, rüſtet zur Stadtverordnetenwahl!
Es ſind Wochen ungeheurer politiſcher Erregung für Halle,

in die diesmal der Wahlkampf um die acht Mandate der dritten
Wählerabteilung zur Stadtverordnetenverſammlung fällt.

Schwer und wuchtig geht das Ringen um den Reichstags
ſi tz durch den Kreis. Aufgewaccht iſt das ſchaffende Volk
und es ſchleudert gebieteriſch ſeine Loſung dem Feinde ent
gegen: Hie Arbeit dort Kapital! Hoch und höher fluten die
Wogen der Empörung über den wahnwitzigen Steuer-
raub am Volke und gewaltige Maſſen, die bis dahin dem
bürgerlichen Chorus, verkörpert in beiden Blockgebilden, dem
Hottentottenblock und dem Schnapsblock, gutmütig vertrauend
folgten, wenden ſich nunmehr der Partei der Arbeit
und Kultur, der Sozialdemokratie, zu.

Dieſes Erwachen, das wie ein befreiender Sturmwind durch
das Land brauſt, ſoll nicht nur gelten für die hohe
Politik. Hell und freudig klingen die Fanfaren zur
Stadtverordnetenwahl. Noch ein Ruf, dem die
Proletarier, die Angehörigen des ſchaffenden Volkes, die
Wähler dritter Klaſſe in ſtolzem Heerbann folgen müſſen. Die
herrſchende Klaſſe, in verſteckter Eintracht mit der Regierung,
hat es gewollt,
daß die Stadtverordnetenwahl in Halle den Auftakt bilden ſoll

zur Schlacht um das Reichstagsmandat.
Die Wahl zum Stadtparlament iſt der erſte Strauß, den die
ſturmerprobte Mannſchaft des arbeitenden Volkes zu beſtehen
hat. Ein Sieg bei dieſer Wahl muß in den bedrückten, ent
rechteten Maſſen jauchzende Begeiſterung für den
großen Kampf der Reichstagswahl entfeſſeln.

Es ſteht alſo Großes auf dem Spiel bei der diesmaligen
Stadtverordnetenwahl!

Wird nun die Wahl zur Stadtvertretung von allen Bevölke
rungskreiſen ihrer Bedeutung gemäß gewürdigt? Wir müſſen
ſagen: Nein!

Die einzige Tatſache, daß bei der Stadtverordnetenwahl 1907

1o ooo Wähler der dritten Abteilung
nicht zur Wahl gingen, darunter allein mehr denn 5000
Arbeiterwähler, erhellt die Situation mit einem Schlage. Leider
iſt es ſo, daß zahlreiche Arbeiter, Geſchäftsleute und Hand
werker, die alle in die Reihen des werktätigen Volkes gehören,
die immer wachſende Wichtigkeit des Stadtparlaments nicht
begriffen haben. Obgleich ihnen allen Jahr für Jahr die
eminente Bedeutung der Gemeindewirtſchaft mit wuchtigen
Schlägen eingepaukt wird, obgleich Jahr für Jahr
der Steuerzettel höhere Ziffern aufweiſt, die Un-
zulänglichkeiten der Kommunalpolitik offen-
ſichtlicher werden, können ſie ſich doch nicht von der alten, ver
kehrten Anſchauung trennen, die Gemeindepolitik ſei
ein Feld, das von Wenigen beackert werden müſſe.

Wer dieſer Anſicht huldigt, verſündigt ſich ſchwer an
ſeinen eignen Jntereſſen und an denen ſeiner Klaſſengenoſſen
und Brüder. Die Wenigen, denen die Kommunalpolitik ſeither
als willkommenes Betätigungsfeld galt, das ſind die Beſitzen-
den, die Profitmacher. Das ſind in der Hauptſache
ſolche, die aus der gemeindlichen Entwicklung klingenden
Gewinn zu erwarten haben. Auf dieſen Urſprung iſt der
berüchtigte Kommunalfreiſinn zurückzuführen, der gerade in
Halle bisher Alleinherrſcher im Stadtparlament war zum
Schaden der geſamten Einwohner ſchaft.

Hier nun muß der Wille der Geſamtheit, der großen
Maſſe der Wähler dritter Klaſſe einſetzen, um dieſe Par a-
ſiten aus ihrer Behaglichkeit zu reißen, um in den Karpfen-
teich der kommunalfreiſinnigen Rathauswirtſchaft einige Hechte
mehr zu bringen, die den auf Koſten des Volkes Privilegierten
das reichliche Futter ein wenig kürzen werden!

Um acht Mandate geht diesmal der Kampf. Sieben
Vertreter der dritten Abteilung ſind in der Altſtadt
zu wählen, einer in Halle-Nord. Jn Halle-Nord hat die
Sozialdemokratie einen Sitz zu verteidigen, die ſieben in
der Altſtadt müſſen erobert werden.

Jſt das möglich? Jſt die Aufgabe nicht zu ſchwer für die
entrechteten Maſſen der werktätigen Bevölkerung? Sie iſt
esnicht, wenn dieſe Maſſen ausden Ereigniſſen
gelernt haben, wenn ſie klardenkend geworden
ſind! Wohl haben wir gerade in Halle Wahlrechtsſchändlich-
keiten die ſchwere Menge, die alle dem Einfluß des Kommunal
freiſinns zu verdanken ſind. Wohl iſt jeder mögliche, jeder
gemeinſte Trick angewendet, um die Vertreter des
ſchaffenden Volkes aus dem Rathausſaalefernzuhalten. Aber dennoch kann der Sieg wenigſtens für
die dritte Abteilung erfochten werden, wenn nur die Männer
der nichtbeſitzenden Klaſſen auf dem Poſten ſind.

Ein hallender Proteſt gegen die Wahlrechts-
Ichmach der Gemeinden muß dieſe Stadtverord-

netenwahl in Halle werden

Sollen wir noch einmal alle unſauberen Mittel auf-
zählen, mit denen die Maſſen hier geknebelt worden ſind?
Da iſt die Drittelung der Wählerſchaft in ſchwere
Geldprotzen, Wohlhabende und Proletarier. Weil es den paar
Mann der Geldſacksabteilung gelungen iſt, auf dem Wege der
faulen Spekulationen, des Beſchwindelns kleiner Geſchäftsleute
und Handwerker, der Ausbeutung der Arbeiter oder dem
weniger ſchwierigen Wegen des Geborenwerdens rieſige Ver-
mögen zu erwerben, deswegen haben ſie hundertmal ſo-
viel zu reden in Gemeindeangelegenheiten,
wie die Wähler der Proletenklaſſe. Jn dieſer Klaſſe aber be
finden ſich auch die Jntelligenzen, befindet ſich die
„Bildung“. Profeſſoren, Doktoren und Dozenten ſtehen da
brüderlich mit dem Arbeiter zuſammen, die einzige Ge-
legenheit, wo ſie es tun! Gelingt ſo einem dazu veranlagten
drittklaſſigen Wähler ausnahmsweiſe einmal ein Haupt-
betrug an Mitmenſchen, wird er vielleicht Beſitzer
eines Bordells, dann rückt er unverſehens zu den „Er ſt
klaſſigen“ hinauf! Kann der Widerſinn dieſes lächerlichen
Wahlſyſtems ärger gekennzeichnet werden?

Dieſes erbärmliche Syſtem wollen aber gerade die Kom
munalfreiſinnigen aufrechterhalten. Dieſe Drittelung der
Wählerſchaft ſoll beſtehen bleiben, weil die Freiſinnigen ſich
ſonſt in ihrer Alleinherrſchaft in den Gemeinden bedroht
fühlen. Die Alleinherrſchaft übrigens, durch welche die Stadt
in Schulden und Finanzdalles geſtürzt worden iſt!

Da iſt die Oeffentlichkeit der Wahl, die an ſich den brutal-
ſten Terror der unteren Bevölkerungsſchichten, wiederum
der Arbeiter und kleinen Leute, bedeutet. Dieſe verdammens-
werte Oeffentlichkeit der Wahl iſt es, die jene tauſende Nicht
wähler mitgeſchaffen hat. Sie muß, koſte es, was es wolle,
beſeitigt werden, was aber nur Sozialdemokraten
wirklich zuwege bringen können.

Da iſt ferner die Wahlzeit. Jſt es nicht geradezu ſchmach-
voll, daß man die Leute, die in Lohn und Brot ſtehen, zwingt,
eine Einbußean Arbeitslohn zu riskieren, wenn
ſie ihr erſtes Gemeindebürgerrecht wahrnehmen! Von 10 bis
5 Uhr wird gewählt. Warum nicht bis abends 8 Uhr,
wie in andern Städten? Warum nicht Sonntags? Weil dann
die feine Sorte Politiker, die ſich freiſinnig nennt, ſchon längſt
in Grund und Boden gewählt worden wäre.

Nicht zu vergeſſen iſt das Hausbeſitzerprivileg. Die Hälfte
der Stadtverordneten muß aus Hausbeſitzern beſtehen. Dieſe
Beſtimmung im Gemeindewahlrecht hat die ſchwerſten
Schäden über die Gemeinden herabgerufen. Jede vernünftige
Grund- und Bodenpolitik, jede geſunde Regelung des
Wohnungsweſens iſt hierdurch von vornherein
ausgeſchloſſen.

Zu allen dieſen Abſcheulichkeiten kommen noch die,
welche der Freiſinn für Halle ganz beſonders ausgeheckt hat.
So die dreitägige Wahl, die Zuſammenwürfe-
lung der Bezirke, die Abſonderung der Vororte,
uſw. Damit auch die Behörden nicht beiſeite ſtehen bei aller
Entrechtung des werktätigen Volkes, geht man zum Ueberfluß
daran und berufthundertewahlfähiger Männer
aus der Stadt während der Wahlperiode zu
militäriſchen Uebungen einl

Wir haben es wirklich herrlich weit gebracht
in unſerm Rechisſtaat Preußen

Aus einem ſo miſerablen Klaſſenwahlrecht geht natür-
lich die kraſſeſte Klaſſenvertretung hervor.

Dieſe Klaſſenvertretung hat dafür geſorgt, daß auch in der
Gemeinde, jeder, auch der letzte blutige Pfennig Ver-
dienſt eines Arbeiters verſteuert werden muß. Es wer-
den die Lohnliſten der Unternehmer durchge-
ſchnüffelt, damit nur ja kein Pfennig Arbeiterſteuer
verloren geht. Dagegen kann bei den Reichen, die Zehn und
Hunderttauſende im Jahr zu verzehren haben, keine Be
hörde nachkontrollieren, ob ſie ihrer Steuerpflicht nachge
kommen ſind oder nicht. Und es ſteht feſt, daß von ihnen
den Gemeinden viele, viele Tauſende von Mark
entzogen werden. Daß dieſe Dinge ſo liegen, haben wir
wiederum dem Freiſinn zu verdanken, der auch bei dieſer Wahl
um die Stimmen der ſchamlos Ausgepowerten
bettelt.

Der Klaſſencharakter der heutigen Gemeindevertretung äußert
ſich ganz beſonders auch darin, daß zu allen Ueb ergriffen
der Polizei, des Magiſtrats und der weiteren Be
hörden beharrlich geſchwiegen wird. Niemand von den
bürgerlichen Stadtverordneten hat etwas dagegen, wenn die
Polizei den Arbeitern das Streikrecht brutal illuſoriſch
macht. Niemand von ihnen hat ſich dagegen aufgelehnt, als
der Magiſtrat den behördlichen Streikbruch organi-
ſierte, wie es bei einem Steinſetzzerſtreik geſchehen iſt.
Kein bürgerlicher Stadtverordneter hatte etwas dagegen, daß
ehrliche Arbeiter von Magiſtratsmitgliedern Lattcher und

Bummler geſchimpft wurden. Keiner von den freiſinnigen
Stadtverordneten dachte daran, den ſtädtiſchen Ar-
beitern zu einer Lohnaufbeſſerung zu verhelfen.
Kein bürgerlicher Stadtverordneter bemüht ſich ernſtlich, daß
ſanitäre und ſoziale Verbeſſerungen für dieunteren Klaſſen der Bevölkerung geſchaffen werden. Alle
bürgerlichen Stadtverordneten ſchwiegen, als dem Ober-
bürgermeiſter der Stadt Halle Denunziation von
Lehrern und Beamten vorgeworfen werden mußte. Mit
Stillſchweigen gehen die bürgerlichen Stadtverordneten darüber
hinweg, daß in Halle, der Schulſtadt, die Bildungs-
gelegenheiten für die unteren Klaſſen ſo mangelhaft ſind.
Tatlos ſchauen die bürgerlichen Gemeindevertreter zu, wie die
unteren Bevölkerungsklaſſen unter ſchwerſtem Woh-
nungselend leiden müſſen.

So ließe ſich ein endloſes Sündenregiſter der Stadtverord-
neten, die ſich freiſinnig nennen, vorlegen. Das aber, was hier
geſagt iſt, mag genügen, um den Arbeitern, und den unteren
BVevolkerungsſchichten überhaupt, die Auoen »u öffnen, von
wem ihre Jntereſſen vertreten werden.

Den Belitzenden alles, den Armen nichts

Das iſt die wahre Loſung jedes echten Frei-
ſinnsmannes, der im Stadtparlament für das
„Gemeinwohl“ zu raten und zutaten vorgibt!

Dieſe Leute müſſen vom Zorn der entrechteten und benach
teiligten Maſſen hinweggefegt werden. Sie ſind keine Ver
treter der Allgemeinheit, ſie ſind Klaſſenvertreter ſchlimmſter
Art:

Ihnen ſtellt die Sozialdemokratie ihre Vertreter
entgegen,

die ein klares, tiefdurchdachtes und groß
zügiges Programm zu vertreten haben. Die
Kandidaten der Sozialdemokratie ſind Männer, deren Ver-
gangenheit Gewähr dafür bietet, daß ſie energiſch für
die Jntereſſen der unteren Bevölkerungs-
ſchichten eintreten werden, daß ſie bereit ſind, für
die neun Zehntel Nichtbeſitzenden der Bevölkerung von Halle zu
ſorgen!

Sozialdemokraten diesmal in das Stadtparlament

zu bringen, iſt die erſte Pflicht jedes freiheitlich
denkenden Wählers der dritten Abteilung.

Opfermutig und rüſtig muß vom erſten bis
zum dritten Tage gearbeitet werden, damit die
Stichwahl vermieden wird. Jeder zeige Mut
genug, ſeine Ueberzeugung zu vertreten

Mag die Wahl öffentlich ſein. Wenn alle rot
wählen, die da rot denken, dann kann keinem
von ihnen auch nur das geringſte paſſieren.
Nur Mut und Selbſtvertrauen ſind nötig, dann
muß es gelingen

Weg mit àLauheit, Indifferenx und Furcht! Weg
mit der Trägheit und dem niederdrückenden Ge
danken Es ist ja doch umſonſt

Es ist nicht umſonſt, wenn nur jeder ſeine
Pllicht tut.

Nicht nur am 26. November will das werktätige Volk den Sieg
an ſeine Fahnen heften. Auch am 10. November ſchon muß ver
kündet werden, daß die Proletarier Halles ſich aufgerafft haben
zu entſchloſſener Tat.

Mögen es die Arbeiter undfreiheitlichfühlen-
den Bürgern von Halle ihren Brüdern in Ber-
lin, Altona, Görlitz, Arnſtadt uſw. gleichtun. Mögen ſie
wie dieſe ſiegen lernen!

Zeit und Stunde ſind da! Wähler der dritten
Abteilung, wählt ſozialdemokratiſch und ihr wählt gut!

Zur Stadtvero ranetenwahl.

Neue ſozialdemokratiſche Rommunalwahlſiege.
Solingen, 6. Oktober. Jn Hochſcheid (oberer Kreis

Solingen) hat geſtern die Sozialdemokratie die Mehrheit im
Stadtverordnetenkollegium erobert. Jn der zweiten Ab
teilung wurde Genoſſe Redakteur Deifel von der Bergi-
ſchen Arbeiterſtimme mit 76 gegen 29 bürgerliche Stimmen
zum Sludtverordneten gewählt. Die Sozialdemokratie be
ſitzt jetzt 13 von den 24 Mandaten des Hochſcheider Stadtver
ordnetenkollegiums. Hochſcheid iſt damit die erſte preußiſche
Stadt mit einer ſozialdemokratiſchen Stadtverord
netenmehrheit.

Bei den Stadtratswahlen in Zweibrücken erhielt
unſere Partei 5 Sitz e. Bisher er 3 SWialvemetenti
noch nicht im Stadtrate vertretenAn L e echt wo nicht nach dem Proporzſyſtem gewählt

wurde, erhielten die Sozialdemokraten 12, die Liberalen 4 und
das Zentrum 7 Sitze.

Jn Moorlautern wurden 8 Sozialdemokraten gewählt.
Jn Rheingönnheim haben unſere Genoſſen ohne Pro

porz die Mehrheit erhalten.

Die Wählerkarten nicht wegwerken!
Die Wähler der dritten Abteilung müſſen die ihnen als Legi-

timation überſandten Wählerkarten auch nach geſchehener
Stimmabgabe weiterhin ſorgfältig aufbewahren. Der Grund
dafür iſt folgender: Trotz aller Anſtrengung beſteht die Mög-
lichkeit, daß es zur Stichwahl zwiſchen unſern Kandidaten und
einer bürgerlichen Liſte kommt. Die Stichwahl findet nun erſt
mehrere Wochen ſpäter ſtatt. Zu ihr dienen dieſelben Karten
als Legitimation. Neue werden vom Magiſtrat nicht verſandt.
Daher iſt es unbedingt nötig, daß jeder Stadtverordnetenwähler
auch nach geſchehener Stimmabgabe ſeine Karte weiter aufbe-
wahrt. Freilich, wenn die Arbeiter und kleinen Leute, die

ſozialdemokratiſch denken, auch alle ſozialdemokratiſch wählen
bei der Hauptwahl, dann iſt eine Stichwahl ausgeſchloſſen!

Zur Beachtung
Wir weiſen nochmals auf das Wiſſenswerteſte zur Wahl hin.

Wann wird gewählt?
Die dritte Klaſſe wählt an allen drei Tagen von morgens

10 Uhr bis 5 Uhr nachmittags. Nach 5 Uhr wird in den Wahl
raum niemand mehr eingelaſſen, doch wird bei den Stadtver-
ordnetenwahlen jeder Wähler, der bis 5 Uhr den Wahlraum
betritt, noch zur Stimmabgabe zugelaſſen, auch wenn die Aba
fertigung über 5 Uhr hinaus dauert. Jeder ſollte

ſo zeitig wie möglich
zur Wahl kommen, keiner ſollte ohne Not den Gang nach dem
Wahllokal bis zu den letzten Abendſtunden oder gar bis zum
allerletzten Augenblick verſchieben. Wer kurz vor Toresſchluß
eintrifft, kann es erleben, daß ihm, wenn er etwa in ein



fakſches Wahllokal geriet oder die mügebrachte 2dem Wahlvorſteher als nicht ausreichend erſcheint, ehe

keit noch zu wählen überhaupt verloren geht.
Legitimativn

iſt vor allem die vom Magiſtrat ausgefertigte Wähledkarkte, die
in den letzten Tagen dem Wähler überſandt wurde. Wer eine
ſolche Karte nicht erhalten hat, verfehe ſich mit dem
oder dem Mietskontrakt, eventuell auch mit ſeinen Militär
papieren. Ein ſozialdemokratiſcher Wähler, der mit unzu
reichender Legitimation an den Wahltiſch tritt, darf
darauf rechnen, daß man ihn als „perſönlich bekannt legiti
mieren wird.

Nicht in den Mittagsſtunden wählen.
Es iſt ein altbekannter lieblicher Wahltrick er Ein

flußreichen, die Wähler, die dem Poſtbeamten- und Eiſenbahn
beamtenſtande angehören, die Straßenbahner und manche andre
abhängige Kategorien gerade um die Mittagsſtunden in die
Wahllokale zu dirigieren, damit auf dieſe Weiſe den indu-
ſtriellen und gewerblichen Arbeitern die Möglichkeit, während
dieſer Zeit zu wählen, genommen wird. Scheue niemand die
eventuelle winzige Lohneinbuße. Eventuell verſtändige man
fich mit den Betriebsleitungen, daß dieſe eine andre Stunde zur
Wahl freigeben und daß damit die Mittagszeit frei bleibt.

Wähler, laßt euch nicht verblüffen!
Unſre Gegner haben die angenehme Gewohnheit, ſtets mitten

während der Stadtverordnetenwahl mit irgend einem gemeinen
Wahlbluff die Oeffentlichkeit zu beunruhigen. Wir erinnern
nur an die Gemeinheit, die bei der vorigen Wahl gegen den
Genoſſen Oſterburg begangen wurde. Aehnliches iſt auch dies-
mal beabſichtigt. Die Wähler mögen ſich aber nicht verblüffen
laſſen!
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Gerade noch 2ur rechten Zeit
Von „kundiger Feder“ geht der Saalezeitung eine Unter

ſuchung über den Bau von Kleinwohnungen durch die Stadt zu.
Die Arbeit zeigt auffallend viele übereinſtim-
mende Merkmalemitder Auffaſſung des Ober-
bürgermeiſters in dieſer Frage, ſie dürfte aber auch
für Haus und Grundbeſitzer gerade die „richtige Mittellinie“
betreten.

Jn ihr wird kritiſiert, daß das Schlagwort „Bodenwucher“
ſo oft gedankenlos nachgeſprochen und an Stellen gebraucht
werde, wo es „zweifellos“ nicht angebracht ſei. Auf die
Höhe des Mietepreiſes ſei der Grundſtücks-
preis von nur verhältnismäßig geringem Ein-
fluß! Dieſe Sätze könnte ebenſogut die kraſſeſte Speku-
lantenphantaſie erſonnen haben, wie die „kundige
Feder“, von der ſich die Saalezeitung als Haus und Grund
beſitzerorgan hat unterrichten laſſen. Wir behaupten und haben
bereits des öfteren nachgewieſen, daß die Mietepreiſe direkt
abhängig ſind von dem Stand der Bodenpreiſe und daß ſie durch
nichts mehr als gerade durch dieſen Faktor beeinflußt werden.
Allerdings hat die „kundige Feder“, die ganz ſo ſchreibt, als
wolle ſie gewiſſen Behörden eine große Laſt abnehmen, den
niedlichen Trick gebraucht, daß ſie von einem iſolierten Einzel
fall abſtrahierte und ſich ganz und gar nicht auf die allgemeinen
Verhältniſſe bezog. Das iſt ja die altberüchtigte Schlaumeierei,
mit der die bezahlten Schreiber des Spekulantentums die
Oeffentlichkeit vom wirklichen Stand der Dinge abzulenken
ſucht. Nicht handelt es ſich um die zwei Mark, die etwa hätten
bei dem Grundſtückspreis für das Areal in der Artillerieſtraße,
worauf der Bauunternehmer Reinicke Kleinwohnungen er
richten wollte, erſpart werden können. Nein, es handelt ſich um
die ungeheure Preistreiberei bei der geſamten zur Bauver-
fügung ſtehenden Bodenfläche der Stadt. Das weiß die
„kundige Feder“ natürlich ſehr wohl, um ſo mehr muß ihr Ver
ſchleierungsverſuch des wirklichen Problems verurteilt werden.

Wo hinaus die Reiſe der „kundigen Feder“ geht, iſt un
ſchwer daran zu erkennen, daß wieder einmal die Schuld am
hohen Bodenpreiſe den geſtiegenen Materialpreiſen (teils auch
durch Spekulation hervorgerufen!) und der bedeutenden Stei
gerung“ der Arbeitslöhne um 50 bis 100 Pewzent gegen die
vor 20 bis 25 Jahren beſtehenden Sätze zugeſchoben wird.
Die Arbeitslöhne, natürlich! Das verſchweigt der ehrſame
Kundige, daß in derſelben Zeit die Grundſtückspreiſe mäßig

gerechnet, viell um 500 bis zu 1000 und mehr Prozent
geſtiegen ſind, adgeſehen davon, daß die 100progentige e
rung des Arbeitslohnes eine echt kommunglfreiſinnige H
zinatien iſt. Hier, bei dieſen n laſſen ſi diezialpolitiſchen prechungen des freiſinns ſo
auf ihren wirklichen Wert unterſuchen. Iſt es ſozial, wenn
man unwahrhaftigerweiſe die Arbeiter weagg ihrer „exorditan-
ten“ Lohnforderungen als Verteurer des Mietepreſſes denun-
ziert es ſogial, wenn man, wie es die undjge Feder
tut, den Umſtand, daß kleine Leute für die Kleid nungen
in Betracht kommen, als Grund dafür vezeichnet, daß zu
ihrem Bau kein Geld beſchafft werden kann

Nun erkennen wir die innige Verbindung unſerer „kundigen
Feder in der Saalezeitung mit gewiſſen, nicht gerade arbeits
(üſternen Behörden und andererſeits nit Leuten, die gern
etwas verdienen wollen, daran, daß ſie mit allem ihr zu Ge-
bote ſtehenden Aufwand an Worten davon abrät, den Bau
von Kleinwohnungen ſtädtiſcherſeits zu beireiben. „Daran er
kenn' ich meine Pappenheimer!l“ Und noch mehr erkennt man
fie daran, daß zugeraten wird zur Errichtung von
Wohnungen durch die Arbeitgeber zunächſt
die großen, wie Poſt und Eiſenbahn, dann die „kleinen“ der
Induſtrie uſw. Hier unterläuft der „kundigen Feder“ auch ein
ergötzlicher Widerſpruch: Sie hält es zuerſt nicht für wün-
ſchen swert, daß die Stadt als Arbeitgeberin Wohnungen
für ihre Arbeiter errichtet und ſagt dazu, daß „unter den
Arbeitern in gewiſſem Grade eine durchaus
begreifliche Abneigung herrſcht dagegen,
ſich an den Arbeitgeber durch Beziehung
ſeiner Häuſer auch außerhalb des Arbeits-
verhältniſſes noch näher zu binden“.

Ei, ſieh doch an! Was bei der Stadt ſchädlich und für die
Arbeiter drückend iſt, bleibt für die Jnduſtrie uſw. durchaus
wünſchenswert! Mitunter ſchaut der Pferdefuß bei der gan-
zen Geſchichte denn doch gar zu deuklich heraus!

Und wir können da eine Frage nicht unterdrücken: Jn
welcher Verbindung ſteht das, was die „kundige
Feder“ der Saalezeitung zur Jrreführung der öffentlichen
Meinung geſchrieben hat, mit dem Antrag, den gewiſſe
Leute, die gern Geld verdienen, im ſtillen vorbereiten Näm-
lich dem:

Den Magiſtratsmitgliedern eine ganz außergewöhnlich
hohe Zulage zu den bisher bezogenen Gehältern zu ver-
ſchaffen, wobei beſonders Oberbürgermeiſter und Bürger-
meiſter berückſichtigt werden ſollen!

Die verehrten Herren von den Kommunalvereinen
und dem Haus- und Grundbeſitzerverein werden
freundlichſt um Auskunft erſucht

9

Der Halleſche Bürgerverein
hielt geſtern abend eine öffentliche Verſammlung ab, die von
etwa 300 Perſonen, meiſt Beamten, beſucht war. Jm weſent-
lichen ſuchten die verſchiedenen Redner das zwiſchen den
beiden bürgerlichen Vereinen Liegende hinwegzudeuten. Man
hob die vielen gemeinſamen Berührungspunkte hervor, was
erklärlich iſt, da man auf ausgiebige Stichwahlhilfe von den
Kommunalvereinlern hofft. Von mehreren Rednern wurden
auch die im Stadtparlament ſitzenden neun Vertreter des Ver
eins entſchuldigt. Man könne dieſe wenigen Stadtverordneten
doch nicht verantwortlich machen für das, was die kommunal-
vereinliche Mehrheit getan. Vorher allerdings hatte ein Redner
zugeſtanden, daß die Beamten ſehr häufig mit den Erkorenen
der erſten Abteilung zuſammengegangen ſeien und ſo etwas
„erzielt“ hätten. Das iſt die rerhte S dritten Ab
teilung, die mit den Vertretern der Geldſacktklaſſe gemeinſam
die Jntereſſen der Entrechteten wahrnimmt! Sehr intereſſant
war, was einer der Redner, ein Eiſenbahnſekretär, über die
Täuſchungsmaximen der Kommunalvereinler ausſagte. Der
Herr führte an, daß der Hauptredner in der kommunalverein
ligen Wählerverſammlung am Montag geſagt habe, die Kom
m nalvereine hätten zwei Programme. Eins für die zweite,
eins für die dritte Abteilung! Wenn dem ſo iſt und es läßt
ſich kaum daran zweifeln, da es in aller Oeffentlichkeit ausge
ſprochen wurde dann liegt hier ein ganz verächtlicher,
plumper Täuſchungsverſuch vor, der nicht ſcharf genug

v ere n en Das iſt ſo ungefähr die
mmnnalfreiſinnigen Korruytion! Ein Programm für

die Haus und Grundbeſitzer, für die Terrain und Gebäude
ekulanten und ein weiteres Programm für die
jeler, die beſitzloſen Maſſen der dritten Abteilung. Das iſt

ein Bekrug, der beinahe unter die Skrafgeſetze fällt. Mor a
liſch iſt die Geſellſchaft, die ſich ſolcher verzweifelten Mittel
zur Aufrechterhattung tyrer vedient, längſt gerichtet.

Die einſichtigen Wähler der dritten Abteilung hatten dieſe
Aufklärung kaum noch nötig. Für ſie ſtand ohnehin ſchon feſt,
daß ſie ihre Stimme bürgerlichen Kandidaten nicht zuwenden
könnten. Für ſie gibt es nur eine Lofung, ſo anzutreten, daß
die Stichwahl, worauf die mit den Geldprotzen verbündeten Be-
amten hoffen, überflüſſig iſt. Schon im erſten Wahl-
ange muß der ſozialdemokratiſchen Liſte zumSiege verholfen werden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. November 1909.

Vertragskündigung.
Jn einer außerordentlich ſtark beſuchten Generalverſammlung

des Holzarbeiterverbandes, die geſtern abend im Konzerthaus ſtatt
fand, wurde von den Tiſchlern einſtimmig beſchloſſen, den mit dem
Arbeitgeber-Schuhverband abgeſchloſſenen Vertrag zu kündigen.
Derſelbe läuft am 12. Februar 1910 ab und muß 3 Monate vorher,
alſo bis 12. Nov. d. J. gekündigt werden.

Der Monat September in der Statiſttk.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über den

Monat September 1909:
Die fortgeſchriebene Einwohnerzahl betrug am Ende des

Monats September 176 860 Perſonen (85 909 männliche, 90 871
weibliche). Die Perſonenzahl iſt dem Vormonat gegenüber
um 179 Perſonen zurückgegangen. Jm Vergleich zur letzten
Volkszählung von 1905, die für Halle eine Einwohnerzahl von
169 916 Perſonen ergab, iſt aber ein Zuwachs von 6954 Per
ſonen zu verzeichnen. Jm einzelnen iſt der Bevölkerungswechſel
im Monat September aus folgenden Angaben erſichtlich: Ge-
boren wurden 240 Knaben, 208 Mädchen, darunter 12 Totge-
burten. Da 278 Sterbefälle eingetreten ſind, ſo verbleibt ein
Geburtenüberſchuß von 266 Perſonen. Es ſtarben im erſten
Lebensjahre 56 Knaben und 52 Mädchen. Dem Magen- und
Darmkatarrh, ſowie Brechdurchfall, die gefährlichen Säuglings
krankheiten in der warmen Jahreszeit, waren im Monat
Auguſt 74 Säuglinge zum Opfer gefallen; im September ſind
nur 56 Säuglinge von dieſen Krankheiten dahingerafft worden.

Die Wanderungen verminderten die Einwohnerzahl um
234 Perſonen. Es zogen zu 1537 männliche, 1019 weibliche
Perſonen, zuſammen 2556, während 1578 männliche und 1212
weibliche, insgeſamt 2790 Perſonen aus Halle fortzogen.

Der Fremdenverkehr hat eine weitere Steigerung aufzu-
weiſen. Es hielten ſich 10 340 Fremde hier auf gegen 10 288
des Vormonats und 10 099 im September 1908.

Die Umzüge innerhalb der Stadt beliefen ſich auf 2858.
Die Geſundheitsverhältuiſſe haben ſich, ſoweit anſteckende

Krankheiten in Betracht kommen, ungünſtiger geſtaltet. Es
wurden 89 Fälle von Diphtherie gemeldet gegen 71 im Vor
monat; der September 1908 brachte aber mit 93 Fällen eine
noch höhere Anzahl. An Scharlach waren erkrankt 86 Perſonen,
gegen 60 im Monat Auguſt; und 53 im September 1908. Jn den
Krankenanſtalten waren 1602 Perſonen, darunter 1054 Orts-
freinde, untergebracht (gegen 1574 bezw. 1022 Perſonen im
Auguſt).

Aus dem Wirtſchaftsleben iſt folgendes hervorzuheben: Auf
dem Grundſtücksmarkt trat wie faſt immer mit dem Beginn
des eigentlichen Herbſtes ein Rückgang der Grundſtücksumſätze
ein; es gingen nur 8 bebaute Grundſtücke im Werte von
479 955 Mk. in andere Hände über, gegen 66 Grundſtücke im
Werte von 3 075 760 Mk. im Vormonat. Von den unbebanten
Liegenſchaften wechſelten 10 Grundſtücke im Werte von 25 808
Mark den Eigentümer, während im Monat vorher 82 Grund-
ſtücke im Werte von 428 761 Mk. in Betracht kamen. Zur
Zwangsverſteigerung gekangten 2 bebaute Grundſtücke mit
einem Erlös von 108 455 Mk.
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Auswahl unter Tausenden von eleganten
Saison Neuheiten.

Für jede Figur in vorzuglicher Passform
S fertige Kleſdungsstücke am Lager.

Herren- Pelerinen

Herren- Joppen

Jagd-Anzäge
Dauerhafte Lodenstoffe in sämtlichen
S Qualitäten und neuesten Farben.

Einfache und vornehme Ausführung
S in enormer Auswahl. S

röffnung des Neubaues Mitto November.
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Die Ladenpreiſe haben weſentliche Aenderungen nicht er

fahren. Bei einigen Fiſchſorten, wie Aal und Karpfen, zog der
Durchſchnittspreis um 20 Pfg. an, während er beim Schlei um
denſelben Betrag zurückging. Die Eßkartoffeln weiſen wieder
um ein bedeutendes Fallen des Preiſes auf, im Großhandel
1 Mk. pro Zentner. Bei den Schweinen ſtieg der Durchſchnitts
preis von 78,80 Mk. im Auguſt auf 78,87 Mk.

Bei den Brennmaterialien wies das Klobenholz eine beträcht-
liche Verbilligung auf, da der Preis nur 9,25 Mk. gegen 10,85
Mark im Auguſt pro Kilometer betrug.

Aus der Sozialſtatiſtik iſt folgendes hervorzuheben: Wie im
Vormonat wurden die Arbeitsnachweiſe hauptſächlich von Ar-
beitern aus der Metallinduſtrie und dem Baugewerbe (1018
bezw. 689) in Anſpruch genommen, jedoch iſt ein Rückgang der
Zahl der Stellenſuchenden feſtzuſtellen (1211 bezw. 950 im
Auguſt). Den Stellenſuchenden ſtanden 118 bezw. 113 offeneStellen gegenüber. Er konnte 54 Arbeitern in der Metallindu-

ſtrie und 105 im Baugewerbe Arbeit nachgewieſen werden. Be
achtung verdient auch, daß 380 weibliche Perſonen für häus-
liche Dienſte im September die Arbeitsnachweiſe in Anſpruch
nahmen; 174 von ihnen konnte Stellung vermittelt werden.

Beim Arbeitsnachweis des Vereins für Volkswohl meldeten
ſich 640 männliche und 336 weibliche Stellenſuchende, von denen
168 bezw. 176 eine Beſchäftigung vermittelt wurde.

Aus der Verwaltungsſtatiſtik verdienen folgende Ergebniſſe
Beachtung: Armenunterſtützung bezogen 277 männliche, 937
weibliche Einzelſtehende, 354 männliche, 609 weibliche Familien-
häupter mit 2868 Angehörigen, darunter 2025 Kindern unter
14 Jahren es wurden insgeſamt 24 460 Mk. Unterſtützungs-
gelder bezahlt. Bei den Einzelperſonen liegt der Grund der
Unterſtützung meiſt in Krankheit und Gebrechen (551 Perſonen)
oder in Altersſchwäche (356 Perſonen). Bei den Familien-
häuptern war in 124 Fällen Unterſtützung notwendig wegen
Arbeitsſcheu und Trunkſucht, in 50 Fällen wegen Strafver
büßung des Ernährers.

Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle wurde in 408 Fällen in
Anſpruch genommen, das bedeutet dem Monat Auguſt gegen
über eine Zungahme von 40 Fällen. Jn der Hauptſache waren
es Fragen aus dem Dienſtverhältnis (73), ſpeziell dem Ge-
ſindedienſtvertrag (80), ſowie aus Miete- und Pachtverträge
(58), derentwegen die Auskunft erbeten wurde. Kennzeichnend
für die Jnanſpruchnahme des Jnſtituts iſt weiter die Tatſache,
daß 657 Schriftſätze gefertigt wurden.

Die ſtädtiſche Berufsvormundſchaft führte Ende September
882 Vormundſchaften (Auguſt 806). Es wurden an laufenden
Zahlungen 1828,20 Mk. und durch Pfändungen 1025,07 Mk. ein
gezogen (gegen 651,77 Mk. im Auguſt).
Bei der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorgeſtelle belief ſich die An
zahl der Konſultationen auf 822.

Das Aſyl für Obdachloſe wurde ſehr ſtark in Anſpruch ge
nommen. Obwohl es nur für 48 Frauen und 162 Kinder be-
rechnet iſt, wurde die letztere Zahl faſt ſtets überſchritten; in
der erſten Woche waren außer den Frauen ſogar 172 Kinder
dort untergebracht.

Beim Gewerdegericht waren im Berichtsmonat im ganzen
80 Sachen anhängig, beim Kaufmannsgericht 24. Davon wur-
den durch Vergleich erledigt 24 bezw. 7, durch Urteil 26 bezw. 6.

e müſſen nicht ſagen.
„Jch möchte ein Paket Malzkaffee“,

sie müſſen ſaugen:
ſondern

„ein Paket Kathreiners Malzkaffee.“

Dann haben Sie die Sicherheit, den echten und wohlſchmeckenden
Kathreiners Malzkaffee zu erhalten.

Auf jedem Paket muß das Bild des Pfarrers Kneipp und die
Firma Kathreiners Malzkaffee Fabriken ſtehen.

Saalkreis- Karten Preis 20 Pfg.
Winke kür clie Refchstagswunlen Preis [0 Pfg.

I Aen Af unt H. an gen Elnzelnen, gut den es ment ankommt

Preis 40
Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

z ferner Schnürſchuhe, Zug und
S Kinderſtiefel, große Answahl;daſ. werd. au San eu. Stiefel

Z mit gutem per Riemenleder
billig beſohll und repariert.

bologenheitskauf
Zu beziehen durch

Aus ver ſtädtiſchen
abgegeben, und

Die Leſehalle des Vereins für Volkswohl wurde insgeſamt
von 65825 Perſonen beſucht und zwar von 6354 Männern und
471 Frauen. Aus der Volksbibliothek wurden entliegen 2627
Bücher (1811 im Auguſt).

Zum Schluß ſeien aus dem Straßenbahnverkehr folgende
Zahlen genannt: Es wurden befördert von der: Halleſchen
Straßenbahn 409 028 Perſonen, von der Stadtbahn Halle
773 982 Perſonen, von der Slektriſchen Straßenbahn Halle
Merſeburg 157 801 Perſonen, insgefamt 1 340 806 Perſonen.
Nach der Betriebslänge der einzelnen Bahnen berechnet ergibt
ſich pro Betriebskilometer als Zahl der beförderten Perſonen:
für die Halleſche Straßenbahn im September 1909 47 895 (Sep
tember 1908: 45 264), für die Stadtbahn Halle im September
1909 44 869 September 1908: 43 274), für die Straßenbahn
ſo ſoey nerfeburg im September 1909 10 677 September 1908:
10 704).

Ein ſechsjähriges Fräulein als Steuerzahlerin.
Geſtern beſuchte uns ein hochbeglückter Vater aus der

Schwetſchkeſtraße, deſſen Töchterchen zwecks Verhandlung in
Steuerangelegenheiten hochnotpeinlich aufs Rathaus, Zimmer
Nr. 17, wo niemand gerne hingeht, geladen worden iſt. Die
Kleine iſt am 26. Oktober ſechs Jahr geweſen und iſt nun
ungemein ſtolz auf den Fräuleintitel, der ihr nichts koſtet,
denn ſie iſt ja noch nicht pfändbar.

Hoſſentlich hat die Stadt außer ſolchen auch noch ſicherere
Steuerzahler.

Die Dampferanlegeſtelle an der Saalſchloßbrauerei
führte zu einem Prozeß gegen den Schiffsführer Max Bol-
land, der von dem hieſigen Schöffengericht zu 10 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden war, weil er am 16. Juni mit
dem Schräplerſchen Dampſer Preußen widerrechtlich an der
Saalſchloßbrauerei angelegt und Paſſagiere aufgenonnnen, wie
abgeſetzt haben ſollte. Nach einer Polizeiverordnung dürfen
die Saaledampfer an allen Stellen, an denen gewöhnlich ge
landet wird, halten, ſowie Paſſagiere aufnehmen und abſetzen.
Die Strompolizei nahm Bolland aber in Strafe, da ſie den
Landungsplatz an der Saalſchloßbrauerei nicht als gewöhn-
lichen Landungsplatz anſah. Dabei haben aber die Dannpfer
ſeit Jahren dort gelandet bis in die jüngſte Zeit hinein und
der Firma Demmer hat die Strompolizei ſogar geſtattet, an
der Saalſchloßbrauerei eine Landungsſtelle zu errichten. Der
Firma Schräpler hingegen, ſo ſagt der Angeklagte, der gegen
das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt hat, habe man
ein Geſuch auf Errichtung einer Landungsſtelle abgelehnt.
Der Vertreter der Strombau- Verwaltung beenerkte, daß dieDemmerſche Anlegeſtelle konzeſſioniert ſei und eine zweite

Landungsſtelle nicht gut konzeſſioniert werden könne. Gegen
die Ausführungen machte der Vertreter des Angeklagten gel-
tend, daß an der Saalſchloßbrauerei ſeit Jahren, ſogar unter
den Augen der Polizei alle Dampfer angelegt haben. Ge-
legentlich des Lewinſchen Feſtes habe an der Landungsſtelle
ſogar der Regierungsdampfer gehalten und bei einem ſozial
demokratiſchen Vergnügen habe die Polizei an der Landungs-
ſtelle gleichfalls Ubberwachungsdienſt getan. Die Strafkunmer
hob das erſte Urteil auf, ſprach den Angeklagten frei und legte
die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt. Unter den bisherigen
Verhältniſſen hätte der Angeklagte annehmen können, er könne
an der Saalſchloßbrauerei landen.

Die Jugendorganiſation unternimmt Sonntag, den 7. Nov.,
einen Ausflug nach der Heide, verbunden mit Schnitzeljagd. Ab
marſch 2/2 vom Volkspark.

Eiſenbahnpolizeibeamte können nicht zu Stadtverordneten
gewählt werden. Jn Nordhauſen war der Eiſenbahnzug-
reviſor Rieke am 16. November 1908 in der dritten Abteilung
zum Stadtverordneten gewählt worden. Seine Wahl wurde
im Hinblick auf 8 17 Ziffer 6 der Städteordnung angefochten,
wonach Polizeibeamte nicht zu Stadtverordneten gewählt

nie ars aunenwerden dürfen. Vie Sadwerordnetenver ing erklärte
die r indem r annahm, daß der BegriffPolizeibeamte im des 8 17 der Städteordnung eng

auszulegen v Der raph wolle von der Wählbarkeitranur ſolche Perſonen ansſhifeßen deren ſonſtige Stellung mit

der Mitgliedſchaft im Gemeinderat unvereinbar ſei, alſo hin
ſichtlich der Polizeibeamten nur die Beamten der eigentlichen
Orts- und Landespolizei, nicht aber ſolche, die ganz nebenher
mal einen polizeilichen Akt et hätten. Der Be-

rksausſchuß erklärte jedoch die Wahl für ungültig und ſtellte
auf den Standpukt, daß S 17 der Sktädteordnung alle

olizeibeamten von der Wählbarkeit ausſchließen wolle. Es
ſei dabei ganz Peguttig ob ſich ihre Wirkſamkeit auf das

Stadtgebiet erſtrecke oder ſich nur außerhalb des-
elben bewege. Und gleichgültig ſei auch, ob es ſich um eigent-
iche Polizei-Exekutivbeamte handele, welche mit der Wahr-

ne h er allgemeinen Polizei betraut ſeien, oder um Poli-
g. eamte, die nur eingzelne, beſonders organiſierte Peeg der
olizei m an Da R. als Zugreviſor Eiſen-bahnpolizeibeamter ſei, ſo hätte er nicht zum Stadtverordneten

jewählt werden können. Das Oberverwaltungsgericht ſchloß
ich den Gründen des Bezirksausſchuſſes an und beſtätigte die
orentſcheidung.

Studentiſche Unterrichtskurſe. Unſern Hörern zur Nachricht,
daß die Kurfe über Geographie und Arbeiterverſicherung nächſten
Dienstag, den 9. Nov., abends 8/4 Uhr in der Volksſchule an der
Neuen Promenade (am Leipziger Turm) eröffnet und von da an
jeden Dienstag abgehalten werden. Neuanmeldungen für dieſe
Kurſe werden noch am erſten Unterrichtsabend entgegen genommen.

Ruhefſtörungen durch Orcheſtrions. Auch vor Eintritt der
Polizeiſtunde ſind Gaſtwirte verpflichtet alle erheblichen Ruhe-
ſtörungen ihrer Jnſtrumente zu vermeiden. So entſchied
gilerp die Strafkammer in der Sache des Gaſtwirts B. von

ier, der von dem Schöffengericht zu 6 Mk. Geldſtrafe ev. zwei
Tagen Haft verurteilt worden war. Jn der Nacht zum
23. Auguſt konnten in dem Nachbarhauſe zwei ältere Damen
nicht gut ſchlafen. Schon nach 104 Uhr ging ein Fräulein
nach dem Wirt und m zu, er möchte die offenſtehenden
Fenſter ſchließen das Jnſtrument gehe ſurchthar laut. Das

räulein fand aber kein Gehör. Auch andere Nachbarn konn-
ten nicht ſchlafen. Dagegen will ein Malermeiſter, der neben
dem Zimmer, in dem das Orcheſtrion ſtand, ſchlief, ſich in
ſeiner Ruhe nicht geſtört gefühlt haben. Der Wirt wies dar-
auf hin, daß die Polizeiſtunde bis zwei Uhr nachts daure und
er angenommen habe, er könne mindeſtens bis 11 Uhr abends
ſpielen laſſen. Er bezahle an das Jnſtrument 150 Mk. Luſt-
barkeitsſteuer, habe am betreffenden Abend nur bei geſchloſſe-
nen Fenſtern ſpielen laſſen und das Trommelzeug am Inſtru
ment abgeſtellt. Eine Störung ſei ausgeſchloſſen geweſen.
Der Verteidiger meinte, die Damen, die ſich geſtört fühlen,
wären empfindlich und nervös. Zur Feſtſtellung einer ſolchen
Störung gehöre ein normales Empfinden. Die Strafkammer
kam jedoch zur Verwerfung der Berufung des Angeklagten.

Konzert der Deſſauer Hofkapelle. Fünf geniale
Meiſter der Tonkunſt waren es, welche uns bei dem geſtrigenKonzert in den Kaiſerſälen der treffliche Franz Mitb rer
vorführte: Beethoven, Wagner, Smetana, Liſzt, Berliog. Von
Beethoven hörten wir die Sinfonie Nr. 5 in C-woll in einer
alle Hörer zur Bewunderung hinreißenden Weiſe. Einzelne
Sätze hervorzuheben, hieße die Geſamtwirkung in ihrer Groß-
artigkeit abſchwächen. agner war mit dem Vorſpiel zu denReſerſingern von Nürnberg, Liſzt mit Les Préludes, Berliog

mit Le carneval romain und Smetana mit Moldau vertreten.
Das letzte Tongemälde war entzückend. Man hörte die beiden
Quellen ſprudeln und rauſchen, man wanderte mit dem ſlüch-
tig eilenden Waldbach durch grüne Auen und dichte Waldun
en, von ferne erklang das fröhliche Treiben der Jagd, eineVochzeilsgeſellſchaft ließ ihre luſtigen Weiſen ertönen und'

immer weiter rauſcht der Strom, bis er i
chwindet. Ein ſolches, wie aus einem Gut. wirkendes Zuammenſpiel der Jnſtrumente kann nur ein anzdeiſter wie r

Mikorey zuwege bringen. Seine Muſiker folgen der leiſeſten
wunderbar wirkt das Piano und wie einHandbewegung,

Sturmwind ins Land brauſt, ſo gewaltig und mächtig ver
einten ſich die Geigen beſonders in i Präludien. Durch
einen warmen herzlichen und lebhaften Beifall, der nicht nur
dem Meiſter, ſondern zug den ausführenden Künſtlern galt,
denten die in großer Zahl herbeigeeilten Zuhörer die Ka-
pelle.

(Fortſetzung des lokalen Teiles in der dritten Beilage.)

Pfg.

Ein größerer Poſten

kKinclerhüte

von Sehr villig
abgegeben werden

Seiststr. 15 (AdlerApotheke).

Franz Grillparzers ſämtl. Werke.
Rene, ilkuſtrierke Fracht Husgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsehall.

8 iſt nur erhältlich in unſerer Volksa-Sohult- u War 125 und bei A. Leopeolat, Zeitz.

aus Stoffen englischer Art, hübsch9 b 9 garniert
Mk. 18. 13.-, 9, 7.

aus marineblauem Chevron, mit0 ß 5 Shawlkragen, grosse Neuhelt

Mk. 25. 21.-, 17. 14.

aus Curlstoffen in allen modernen9 6 geh u. verschiedenen Längen
Mk. 25. 20. 15.

aus weichem Velour, als Abend- 50
9 b 5 mantel geeignet

Mk. 30.-, 25. 20. 15.

schwarz und farbig, im Rücken 50
9 ß 9 geschweift oder Empirefalte

Mk. 50.--, 36. 22. 16.

aus schwatz Eskimo, lang an-0 b d en Formen
Mk. 48. 35. 28. 22.

leipzigerstr. 94.
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wie e Abeahlungdar M.

a 2 m n M m. I Folstervwarenbar M. 30, auf Kredit

Woch e e eAnzüge Die Rate beträgt nur M. die Woche e S eigener Fabrik
e veerreicht grösstes Lagergeg. bar M. 16, auf Kredit M. 17 Bäfetts, Buch hränkgeg. dar M. 19, auf Kredit M. 30 etts, Pücherschrauxe,geg. bar M. 35, aut Kredit M. 30 Umbauten, Schränke, Sgeg. bar M. 33, auf Kredit M. 33 o ne re Se ve arnituren wans, Sofas.Lodenjoppen. ehe 8 e vogerne Flurgarderoben

S e s G 6 e e Salons NussbaumPelzwaren vo S dHeseunne Ve e a ehe lin Elche. Se Kleiderstoffe in schwarz u. farbig. W e e e. e Herrenzimmer Entwarfe. c
e leinen- und Baumwoll waren. e ſehnte c4ſevpiche, ſischdecke M Se 7 S Sehlafzimmer wo ehe neppiche, T n. S im gon W r San Nun aGurdinen, Portieren, S t e schon mit S Mark Anzahlung. e g m Trbe maSchude, Stiefel e e S Braut- Ausstattungen Küchen et

e See ſark Anzahl rFederbetten Be e e ine e Möbel rer Wehbazimmel wo en ene Einzelne Möbel S vch bis elegantenn Lieferuang- e schon mit 2 Mark Anzahlung. W ee er e W e e BeeW e. S e6———a P. LaJetzt muß man e witz eGinpflanzen! So(Garfhof zum Schwarzen Adler S

u S Sonntag, den 7. November Leberc SonDe a o rmes. des Ho e Von 3 Uhr an Halle.e r SBalimusik. Framee Es ladet ein A. Pfeiffer. WählJ e V e 4 PflichtS hohenmölsen, barth. ar gr. e. erſe T Sonntag en 7. Nodember: vollee onntag den 7. November:r t Krr m es.In tnenmn Hierzu ladet freundlichſt ein AmGläſer und Töpfe, (Rhodus) Rud. Wolf. einedrächtigſte Sorten von 15 S an, e Genfur Garten und Gräber Brauerei Rasborg hrevon 10 à an. BeteilTulpen, Sonntag den 7. Lovember: nernt Prachtſorten und -Miſchung,
für Töpfe, Gärten in. Gräber,

10 Stück von 40 an.
Papagel-Tulpen, Darwin-Tulpen.

Croeus,
gelb, blau, wetß, geſtreift,

100 Stück von 1 an.
Schneeglöckechen,

12 ler nHierzu ladet freundlichſt ein
Fr. Alw. Rahnefeld.

Sparbüchren

Sehneegianz, Capmaſbiumen, Halle a. S., Leipzigerstrasse 103.
h

uerca z GIaraxNoritz Bergann, bestes Wasehpulver,Samenhandlung, macht die Wäsehe sehneewelss,

n rinnen10 Stück 50m z I u 8. v C F Ritter, ſtraße 90.nen e10 Stü J. e e Len nie der Triumph der deutschen Industrie S M ü t 25 C tü 8 d v. 50 7 modernNo-iniuman, Goldene Medoilie Wien 1908 EHöchste Auszeichnung harnieri. e 1 Vorden
großblumige, e e e Hutfacons, Putzartikel ſehr preisw.e

z ue Mercedes Schuhgesellschaft m. b. H.
von 50 an. (Rhodus)e Tazetten, Kaiserkronen, Iris,

t orsetzt die Rasenbleiche,greift die Wäsche nicht a.Abbruch? Man verwende bei Clarax besteKernsoifo. W
Langeſtr. 10 u. 11 ſind ſofort

u verkaufen Türen, Fen-ars 1 9Benheree, 50000 Mauerſteine, Ach a d

e guhiler Sie d Stelnaternſeu., lerſteine, 200 Fuhren Brennhoh iſchler-, Glaſer und Stellmachermſtrn M l n k n hä k f i eineszur gefl. Kenntnis, daß wir durch Neu Aufſtellung einer l er C malznue en ere tn en
Gekrungs- und Zapfenschneide-Maschine ff. raten Berliner Pfunnkuchen kf. Sprit zkuchen des, väuslers

in der Lage ſind, alle ins Fach ſchlagende Arbeiten in kürzeſter Zeit erliner Napfkuchen Blskuitiuchen und Windbeuſe Karl Herz

hehtung! olkehark, S
Dann

zu billigſten Preiſen m M s ausführen zu können. mit Schiagsahne. e z v W die n
ochachtungsvo etzten Ruhe geleiteten und ſeinAchtungsvoll Albert Müller, Schmalzkuchenbäcder. Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmücBalasus Kunert, pyn z ten Unſern erzlichſten Dank. Be3 empfiehlt onders Dank Hrn. Paſtor v. WotkeFabrik für Holzbearbeitung und Fräserei, Alle Parteiſchriften Die Volkabuennang]l, r die ſie n

i i 0 r und die troſtreichen Worte amAkeiſcherſtraßze 41 Leitergoſſe I. Grabe. Desgleichen Dank Herrn
Kantor Schröder mit ſeiner lieben
Schuljugend für den erhebenden
Geſang. Dank auch dem Geſang
verein für das letzte Geleit un
den Palmenzweig, ſowie der J
Zimmermann für herzliche Teil

nahme am Krankenlager. wo
ochan, den 5. November 190

Die trauernde Witwe Friederike
Herz nebſt Familie Löbel.

Doch biſt du auch von uns geſchieden
Jn unſerm Herzen lebſt du fort.
Und Liebe, die du gabſt hienieden
Bahnt dir den Weg zu deinem Golt!

Mittwoch abend 8 Uhr verſchied nach ſchwerem Leiden
unſere gute liebe Mutter, Schweſter, Groß und Schwieger

J mutter, Frau
Eleonore verw. Ruppert geb. Müller

im Alter von 64 Jahren. Dies zeigen tiefbetrübt an
Zeitz, den 5. November 1909

Hermann Müller u. Prau, Schillerſtr. 19, Otto Busch u. Frau,
Kaltefeld 7, Adolt Ruppert, Leipzig, Gustav Ruppoert, Hollſteitz
Franz Ruppert, Luckenau, Albin Ruppert, Streckau, Emil

Soeben erſchienen

S e M Preis 50 Pfg.
das beste Waschmittel. Zu beziehen durch die n Ruppert, Wetzdorf.

Volkshuchhandlung- Die Beerdigung findet Sonntag, den 7. November, nach
mittags 3 Uhr, vom Krankenhaus aus ſtatt.

c nahen

Sestandtelen,

EZAAZAS I K. Paket 15 Pfg



2. Beilage zum Volksblatt.
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Augen sonutu frin, Allgemeine Flugbluttverbreitung u ne un vulre

Genoſſen, tut Eure Pflicht!

Zur Reichstagswahl.
Auf zu den öffentlichen Wähler-Versammlu

Folgende Reichstagswähler Verſammlungen finden am
Sonnabend und Sonntag im Saalkreiſe ſtatt:

Am Sonnabend, den 6. November, abends 8 Uhr, in Diemitz
im weißen Rößl. Referent Genoſſe Fritz Kunert.

Am Sonntag mittag 11 Uhr in Seeben. Gehöft des Herrn
Max Tunger, Kabelſtraße 2. Referent Genoſſe Fritz Kunert.

Sonntag nachmittag “/23 Uhr in Weſtewitz, Grundſtück des
ſerrn Schaaf, Weſtewitz 1. Referent Genoſſe Fritz Kunert.

Sonntag nachmittag 4 Uhr in Wettin, Grundſtück des Herrn
P. Langhammer, Mühlberg 328. Referent Genoſſe Fritz Knunert.

Sonntag nachmittag 2 Uhr in Dölau, Gaſthaus zu Dölau.
Referent Redakteur Otto Niebuhr-Halle.

Sonntag nachmittag 3 Uhr in Reideburg, Grundſtück des
Herrn Otto Beier zu Reideburg. Referent Landtagsabgeordneter
Leber-Jena.

Sonntag nachmittag 3 Uhr in Friedrichsſchwerz, Grundſtück
u Fritz Röder. Referent Bezirksſekretär R. Dreſcher

alle
Frauen und Wähler ſind freundlichſt dazu eingeladen. Jeder

Wähler der arbeitenden Vevölkerungsklafſe halte es für ſeine
Pflicht, eifrigft für die Verſammlungen zu agitieren. In allen
Verſammlungen wird jedermann, natürlich auch den Gegnern,
volle Diskuſſionsfreiheit ewig

Achtung, Wäahper in Halle.

Am Montag abend 8 Uhr findet im Konzerthauſe, Karlſtraße,
eine Wählerverſammlung ſtatt, in der unſer Reichstagskandidat

Genoſſe Fritz Kunert reden wird über das Thema: „DreiJahre Blockfkandal“. Schon heute fordern wir zu recht lebhafter

Beteiligung der Wähler und Frauen auf. Auch hier iſt den Geg-
nern volle Redefreiheit zugeſichert.

K

Parteigenoffen, beſucht keine gegneriſchen Verſammlungen
Wir erſuchen die Parteigenoſſen und Arbeiter allerorten noch

mals dringend, nicht mehr die gegneriſchen Verſammlungen zu
beſuchen. Jn dieſen Tagen halten auch die Miſchmaſchbrüder
wieder diverſe Verſammlungen ab. Sie lauern überall förm-
lich darauf, daß durch die Teilnahme unſrer Genoſſen die troſt-
loſe Oede ihrer Verſammlungen ein wenig aufgehellt wird.
Dies zu beſorgen haben wir aber gar keinen Anlaß. Wir ver-
weiſen wiederholt darauf, daß von den Liberalen noch über
jede Verſammlungsteilnahme unſrer Genoſſen ſchmählich gelogen
worden iſt. Wir erinnern ferner daran, daß die freiſinnigen
Redner beauftragt find, möglichſt dafür zu ſorgen, daß unſre
Genoſſen provoziert werden. Schließlich iſt nicht zu vergeſſen,
daß die Freiſinnigen in ihren Verſammlungen niedrigen Miß-
brauch mit der Diskuſfion treiben. Das alles ſollte unſren Ge
noſſen Anlaß geben, künftig „liberale“ oder „nationale“ Ver-
ſammlungen nicht mehr zu beſuchen. Gleichzeitig bitten wir
aber nochmals um Berichterſtattung über jede gegneriſche Ver
ſammlung.

Mansfeld.
Momentbilder vom Kriegsſchauplatz.

Die Gewerkſchaft
läßt in der ihr ergebenen Preſſe ohne Unterſchrift täglich Mit-
teilungen an die ſtreikenden Bergleute ergehen, daß dieſe zur
Arbeit zurückkehren möchten. Dieſe Mitteilungen ſind geeignet,
die bürgerliche Moral unter den Bergleuten tief herabzudrücken.
Es heißt da, daß die Bergleute die empfangene Streikunter-
ſtützung nicht zurückzuzahlen brauchten. Glücklicherweiſe ſtehen
die Bergleute auf einer höheren ſittlichen Stufe, als ihre kapi-
taliſtiſchen Jnſpiratoren. Die Mehrzahl der ſlreikbrechenden
Bergleute gibt die Gelder zurück, ſie zeigen wenigſtens den
Anſtand, der bei gewiſſen Herren vermißt wird.

Jn Eisleben iſt dem Streikpoſten, der kürzlich arretiert
de ein Strafmandat zugegangen mit folgendem originellen
Text:

Sie haben am 29. v. M. auf dem Breitenwege dadurch
groben Unfug verübt, daß Sie dem dort dienſthabenden
Leutnant Herrmann den Zigarrenrauch ins Geſicht ge-
blaſen haben. Auch ſind Sie der Aufforderung, ſich zu ent
fernen, nicht nachgekommen.

Die Uebertretung wird bewieſen durch den Leutnant Herr
mann, zurzeit hier. Es wird deshalb gegen Sie auf Grund
der Polizei- Verordnung vom 24. April 1907 in Verbindung
mit S 360,11 des Strafgeſetzbuches eine Geldſtrafe von 9 Mk.
feſtgeſetzt.

Georgi.
Man denke, der Mann hat fünf Meter von dem empfind-

lichen Leutnant entfernt geſtanden, da kann man ſehen, was im
Mangsfeldiſchen für eine Sorte Zigarren geraucht wird.

Das liebe Militär!
Jn Leimbach iſt es beſonders nervös. Als einige Bergleute

abends gegen 8 Uhr nach Hauſe gingen und ſich in gewöhnlicher
Weiſe etwas erzählten, hieß es gleich: Ruhe! und zwar mit
einer Stimme, die bei Eifrigen nicht wunder nimmt. Natürlich
wurde ein Wörtchen erwidert, flugs wurde geklingelt und eine
Patrouille war hinterher. Eine ſolche fand ſich abends 7 Uhr
ein, als der Wirt des Streiklokals

ein Lied auf dem Phonographen
ſpielen ließ. Ja, ſie machen ſich ſehr beliebt in Mansfeld, die
66er und 36er.

Daß eine gewiſſe Sorte Arbeitswilliger noch täglich unter
militäriſchem Schutz zur Arbeit geht, finden dieſe weiter nicht
anſtößig. Aber wer Zeit und Gelegenheit hat, dieſes Schauſpiel
noch mit anzuſehen, der gehe ins Streikgebiet; dort wird er
auch ſehen, wie unnötig die militäriſche Belagerung hier in
Mangsfeld iſt.

Jn Sülzhahn bat das reichstreue Vorſtandsmitglied
Eduard Franke aus Helbra den dortigen Oberarzt, noch drei
Wochen dort bleiben zu können, denn bei den Streikenden würde
er es in Helbra nicht aushalten können. (Unſinnl) Jn
Unterrißdorf tut ſich der Lehrer Mathes recht hervor;
beſonders hat es ihm das Volksblatt angetan. Die Kinder
müſſen verſchiedene Bemerkungen hören über das Blatt. Der
Herr mag doch bei ſeinem Berufe bleiben.

Auf den Hohenthalſchacht in Helbra ſind an der
großen Fördermaſchine Otto Jacobs und Fried. Pitſch als
Maſchinenwärter tätig. Jacobs iſt geſund und gelernter

C T

Schmied, Pitſch dagegen krank reſp. ſchwer augenleidend und
gelernter Schuſter. Beide verdienen monatlich pro Mann
146--155 Mk. Ganz abgeſehen davon, aber muß hier die Frage
aufgeworfen werden: kann Pitſch mit ſeinem Augenleiden
einen ſolchen verantwortungsvollen Poſten bekleiden? Wir
glauben beſtimmt nicht. Hat nicht ſchon vor einem
Jahre der Maſchinenwärter Hagacke auf Hohenthalſchacht Be-
ſchwerde geführt beim Werkmeiſter Knauth, daß Pitſch auf
einem ſolchen verantwortungsvollen Poſten ſteht? Was war
die Folge von Haacks Beſchwerde? Pitſch fuhr nach Leipzig,
ließ ſich von einem Arzt unterſuchen und blieb auf ſeinem
Maſchinenwärterpoſten. Gerade bei Menſchenförderung, die
Pitſch mit unter ſich hat, gehört gewiß nur ein Mann, der kern-
geſund iſt.

Pitſch hat ſeinen Sohn, welcher mit ſtreikt, hinausgewor-
fen und annonciert, niemand ſolle ihm etwas borgen
und ſeine Frau läuft täglich im Dorfe herum und ſagt zu
den Eltern ſtreikender Vergleute, ſie ſollen ihre Jungens auf
den Schacht ſchicken, ſie verdienten dort viel Geld. Der Herr
Oberſteiger hätle das geſagt. Natürlich!

2

Der Mut des Herrn Vogeſſang.
Welche Ueberraſchung der Streik für die Satten und die Werks
verwaltung gebracht hat, das zeigt die

Kopfloſigkeit,
mit der die hohen Werksherrſchaften im Mansfelder Revter
dem Streik gegenüberſtehen. Denn mit der „Feftigkeit“, deſſen
ſich der Herr Vogelſang, der Leiter der Mansfelder Ge
werkſchaft, rühmt, iſt es nicht wert her, ſie wirkt grotesk. Exr,
der ehemalige Offizier, will, wie auf dem Felde, auch dex
Streikenden gegenüber nicht wanken und

bis zum Erliegen kämpfen.Nurüber ſeinen Körper ſoll der Weg des Nach
gebens gehen. Das iſt ein ſtolzes Wort, wenn es aus
anderem Munde kommt. Aber für einen, den der Zufall an
die Spitze eines großen Betriebes gerufen hat, der ſtets ſekt
zu eſſen hatte und ſich auch außerhalb ſeiner jetzigen Stellung
ſatt eſſen würde, für einen ſolchen Menſchen gibt es doch
wenig oder gar nichts zu verlieren. Dem Scharfmachertum zu
frönen, dazu bedarf es doch nicht des Mutes, deſſen ſich Herr
Vogelſang rühmt. Dazu bedarf es nur der ſosialpoli ti
ſchen Rückſtändigkeit, einer

kulturwidrigen Blindheit,
den Anforderungen einer modernen Zeit gegenüber!

Und es bedarf, worauf es ganz beſonders ankommt, der Ge
duld und der gleichen ſozialpolitiſchen Rückſtändigkeit der
Herren Kuxenbeſitzer, der Beſitzer der Mansfelder Gruben.
So lange die letzteren wollen, kann ſich Herr Vogelſang ſeines
Mutes loben, wollen die Kuxenbeſitzer aber nicht, liegt Herr
Vogelſang morgen auf der Strecke, wie er arme BVergarbeiter
zur Strecke gebracht hat. Und gehört etwa der Offiziers-
mut dazu, Dutzende braver Familienväter aufs Straßen
pflaſter zu ſetzen, weil ſie für ſich die rechtsmäßigen Geſetze in
Anſpruch nehmen? Auch dazu gehört doch kein Mut. Kennr
Herr Vogelſang nicht den Satz, daß mit Gewalt oder mit dem
Belagerungszuſtand, mit Kanonen uſw. jeder Eſel regieren
kann

Wenn man alſo diktatoriſche Macht als Werksleiter ausübt,
denn nennt man ein Vorgehen, wie es ſich Herr V. zufchulden

rer
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leichte, halbschwere u. schwere Stoffarten, dunkle solide und lebhafte Diagonal- u. Streifenmuster,
einreihige und zweireihige, verdeckte und durchgeknopfte Formen, auf Serge und Wollfutter.
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36 Grosse Ulrichstrasse 36 nahe der Alten Promenade.
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rommen ließ, nicht Mut, ſondern ſchäbige Rache. Weil der
Herr mit Vernunftgründen den Geiſt der Organiſation bei
ſeinen Arbeitern nicht unterdrücken konnte, greift er zu Waffen,
die nicht ſeinen Mut bewundern laſſen, ſondern die den Herrn
in den Augen aller vernünftig denkenden Menſchen einfach
lächerlich machen. Wenn von Mut die Rede ſein kann, dann
nur da, wo Herr Vogelſang anfängt, ſich an mittelalterlichen
Prinzipien feſtzukrallen. Wo er mit Anſchauungen von Anno
Tobak dem Geiſt der neuen Zeit entgegentritt. Dazu gehört
in gewiſſem Sinne Mut. Und weiter, kein ſtreikender Berg
arbeiter denkt daran, Herrn Vogelſang ein Haar zu krümmen,
u richt ſein Mut auch hier nur ſo weit, wie die Gefahr
reicht.

Und darum ſagen wir, Mut würde der Herr Werksleiter in
Wirklichkeit erſt dann zeigen, wenn er anfängt, ſich ſelbſt zu
korrigieren,

Mit Herrn Vogelſang
beſchäftigt ſich weiter ein Brief, der uns von einem ſtreiken-
den „Reichstreuen“ zugeht und alſo lautet:

Warum die OberBerg und Hüttendirektion noch lange auf
ſich warten läßt und die ſeitens der Knappen heiß erſehnte
Organiſation nicht geſtatten will, iſt uns unverſtändlich. Viel-
leicht iſt Herr Vogelſang ſehr wenig von der richtigen
Geſinnung ſeiner Untergebenen informiert. Glaubt etwa
Herr Vogelſang, er findet noch ſo viel echt reichstreu geſinnte
unter ſeinen Arbeitern, ob ſtreikende oder anfahrende, heraus,
um für die Zukunft das alte Syſtem weiterführen zu können

weit gefehlt. Man findet hier im Mansfelder Lande nur
ſelten einen echt reichstreu Geſinnten, und dieſe wenigen ſind
faſt ausſchließlich ſolche Leute, für welche die Direktion der
Mansfeldſchen Gewerkſchaft ein beſſeres Daſein geſchaffen hat.
Entweder ſie gehören dem Beamtenſtande an oder ſie haben
Ausſicht, für ihr nur äußerlich reichstreues Auftreten,

zum Beamten befördert
zu werden, und ſchüttet ein ſo künſtlich Reichstreuer irgend
jemand im Vertrauen ſein Herz einmal aus, ſo fehlen auch da
die reichstreuen Gefühle. Und wenn nun Herr Vogelſang an-
geſichts dieſer auf gründlicher Wahrheit beruhenden Tatſachen
trotzdem denkt, die alte Geſchichte noch einmal aufgzufriſchen,
wie ſtellte ſich dann der Herr Vogelſang ein ſolch künſtliches
Gewebe von reichstreuen Knappen vor? Und wie lange würde
dieſes noch zu halten ſein? Jeder vernünftig denkende kommt
zu keinem anderen Reſultat, als daß es

kein Zurück mehr
gibt. Oder glaubt Herr Vogelſang vielleicht dieſe Geiſtes-
freiheit der Knappen iſt über Nacht gekommen Nein! Seit
vielen Jahren ſchon hat eine allmählich wachſende freie Ge
ſinnung der Knappen das alte rückſchrittliche verdrängt.

Es wird vielfach angenommen, die Leitung des Bergarbeiter-
verbandes habe dieſen Umſchwung herbeigeführt. Das iſt
grundfalſch. Die aufgeklärten Knappen haben nur im kritiſchen
Moment dem Verband deutſcher Bergarbeiter um Hilfe an-
gerufen und ſolche erhalten. Dieſe wiſſen wir auch zu wür-
digen. Der mit Verachtung angeſehene Bergbote erſcheint
immer noch pünkitlich, er iſt beinahe der einzige unter den
„Reichstreuen“ Mansfelds, welcher ſeine Geſinnung nicht
ändert; wir verſtehen überhaupt nicht, weshalb er ſein Er-
ſcheinen nicht ſchon eingeſtellt hat, denn von vielen Knappen
wird er nicht mehr angenommen. Andere wieder amüſieren
ſich und machen ſich luſtig über ſeine

Zaubermärchen.

Als ob wir Knappen Kinder wären. Denkt vielleicht Herr
Vogelſang mit dieſem verlogenen Blatte uns geiſtige Nahrung
zuführen zu können? Wir dankenſchön. Wenn man den
Jnhalt dieſes Blattes lieſt, und wir doch alle von Eisleben bis
Hettſtedt ganz anders denken, ſo bekommt man das Zähne-
knirſchen. Glaubt die Bergwerksdirettion denn wirklich noch,
mit dem Gedicht „Arbeiter ſind wir alle“ uns ködern zu

können Da ſind die Herren falſch unterrichtet. Da heißt es
unter anderem: Der eine leiſtet Kopfarbeit, der andere ſchafft
mit Händen.“ hier kann man nur die von Geſundheit
ſtroßenden Kopfarbeiter mit uns Knappen vergleichen, welch
ein großer Unterſchied. Jedenfalls iſt uns ein Singer,
welcher nach dem Lügenblatt ſeinen Arbeitern Hunger
löhne gezahlt haben ſoll, aber dennoch für das Wohl der Ar
beiter eintritt, lieber, als die Mansfeldſche Gewerkſchaft, welche
ebenfalls Hungerlöhne zahlt, aber von dem Wohl ihrer Ar
beiter nichts wiſſen will. Nicht einmal das nach unſerem Er
meſſen harmloſeſte und ſelbſtverſtändlichſte, die Organi-
ſation, ein geſetzliches Recht, will man uns geben. Wir
ſind ja ſchon lange ſo weit und zum größten Teil ſogar dar
über hinaus. Herr Vogelſang mag denken wie er will, aber
das ſteht feſt, bei dem modernen Geiſte der Knappen muß die
künſtlich erzeugte Reichstreue zuſammenbrechen.

Dies iſt die Geſinnung der Mansfelder Bergleute von Ei s-
leben bis Hettſtedt und das Bekenntnis eines vom
reichstreuen Verein ſtreikenden Knappen.

Soziales.
Wahlkniffe bei Krankenkaſſen-Vertreterwahlen.

Ueber ein Wahlbündnis der Chriſtlichen mit den Unter-
nehmern bei der Vertreterwahl zur Jnnungskrankenkoſſe der
Maler in Eſſen berichteten wir neulich. Weil trotz dieſes
Bündniſſes nur Stimmengleichheit mit der Partei der Wähler
der freien Gewerkſchaften erzielt wurde, mußte eine Neuwahl
ſtattfinden. Zu dieſer erſchienen 230 Meiſter, die ſich in der
letzten Woche als freiwillige Mitglieder hatten aufnehmen
laſſen. Ob ihre Mitgliedſchaft zu Recht beſteht, muß ange
zweifelt werden, da unter ihnen ſich welche befinden, die fünf
Geſellen beſchäftigen und ſicher über 2000 Mark Jahresein-
kommen haben.

Sie ſtimmten für die Chriſtlichen, ſo daß Hie chriſtliche Liſte
347 und die Liſte der freien Gewerkſchaften 325 Stimmen er-
hielt. Gegen die Gültigkeit der Wahl iſt Proteſt eingelegt
Die Polizei war am erſten Wahltage mit 12, am zweiten
Wahltage mit über 20 Behelmten am Wahllokale vertreten und
ſäuberte in rückſichtsloſer Weiſe die Straße unter wieder-
holten Verweiſen auf den Landfriedensbruchsparagraphen.

Die Folgen der neuen Tabakſteuer.
Die Zigarrenfabrik von E. B. Gerſtein in Görlitz ſtellt ihren

Betrieb ein. Zirka 100 Arbeiter und Arbeiterinnen, von denen
einige 30 Jahre und noch länger in dem Betriebe beſchäftigt
waren, werden dadurch arbeitslos. Der Beſitzer der Fabrik.
ein freiſinniger Stadtverordneter, hat in den letzten Jahren
drei Fabriken auf dem Lande errichtet. Jn dieſen Fabriken
wird der Betrieb aufrecht erhalten, weil da die Arbeitskräfte
billiger ſind. Jn den übrigen Zigarrenfabriken in Görlitz iſt
die Arbeitszeit um zwei Stunden, teilweiſe um vier Stunden
pro Tag verkürzt worden.

Eine Elendsſtatiſtik.
Die Zentralſtelle für Volkswohlfahrt hat Erhebungen ange-

ſtellt über die Ernährungsverhältniſſe der Volksſchulkinder
Das Reſultat liegt jetzt vor; es zeigt uns ein Bild des Elends.
das ſchrecklicher nicht ausgedacht werden kann. Nach dem Er-
gebnis der Unterſuchungen ſteht feſt, daß eine koloſſale Unter-
ernährung der Kinder ſtattfindet. Als Hauptgründe hierfür
werden Armut, Krankheit, ſowie Arbeitsloſigkeit angeführt
Nach der aufgeſtellten Tabelle bekamen etwa 36 000 Kinder kein
erſtes Frühſtück, mußten alſo mit leerem Magen die Schule
beſuchen. Nahezu fünf Prozent aller Schulkinder mußten
abends, ohne irgend eine Nahrung zu ſich genommen zu haben
zu Bett gehen. Daß in dieſer mangelhaften Ernährung der
Keim für zahlreiche Krankheiten aller Art liegt, beſonders der
Tuberkuloſe, iſt nicht zu beſtreiten. Obgleich heute, wie

die Zentralſtelle r r eiſt, in 189 deutſchenStädten 95 000 Kinder aus tlichen ln geſpeiſt werden.
was die Summe von 600 000 Mark erfordert hat, reichen dieſe
Mittel bei weitem nicht aus, um der Nahrungskalamität der
Schulkinder zu ſteuern. Aufgabe der Kommunen und vor
allem des Staates iſt es, hier unverzüglich einzuſchreiten, und
die beſtehenden Mißſtände zu beſeitigen.

Mllerlei.
Opfer der Arbeit.

Mailand, 6. November. Jn Edolo bei Brescia ſtürzte
geſtern ein im Bau begriffenes Haus zuſammen und begrub
zehn Arbeiter unter den Trümmern; ſechs waren ſofort tot, die
andern ſchwer verletzt.

Riſiko der Arbeit.
Kattowitz, 6. November. Jm Walzwerk Banldonhütte

geriet ein älterer Arbeiter in das Walzgetriebe und wurde
vollſtändig zerriſſen.

Eiſenbahnunglück.
Paris, 5. November. Der Perſonenzug Paris--Saint

Nazaire iſt heute morgen in der Nähe des Vahnhofes Bruere
entgleiſt. Vier Wagen gerieten in Brand, elf Perſonen wurden
verletzt, darunter neun Poſtbeamte. Der Zugführer erkitt
ſchwere Verletzungen. Sämtliche Poſtſäcke ſind verbrannt.

279 500 Mark geſtohlen.
Gladbeck (Weſtfalen), 5. November. Jn der Kgl. Berg-

inſpektion 2 (Möllerſchächte) wurden geſtern nacht 279 500 Mk.
geſtohlen. Die Einbrecher öffneten mit einem Narhſchlüſſel den
Geldſchrank, in dem die zur Lohnzahlung nötige Summe auf-
bewahrt wurde. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Späteren Meldungen zufolge wurde der dienſttuende Nacht-
wächter verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Die
Staatsanwaltſchaft hat 500 Mk. Belohnung für die Ergreifung
des Täters feſtgeſetzt. Unter den Bergleuten herrſcht große
Erregung, da ſie „re Löhnung nicht erhalten haben.

Von Räubern überſallen.
Petersburg, 6. November. Jn einem Dorfe des ruſſiſchen

Kreiſes Gomel beraubten drei bewaffnete Räuber einen
Branntweinladen und töteten fünf Perſonen, zwei Geiſtliche,
Frau und Tochter eines Geiſtlichen und einen Lehrer, und ver-
wundeten drei Perſonen ſchwer. Die Täter entkamen.

Der Bülle als Wahlhelfer.
Beſondere Aufmerkſamkeit, ſchreibt das B. T., verdient von

den ſäch ſiſchen Wahlkreiſen der 8. ländliche, Bautzen-
Kamenz, wo zwei Konſervative gegeneinander in Stich-
wahl ſtanden, der einfach konſervative Gutsbeſitzer Kocke!
und der bündleriſche Oekonomierat Brühl. Mit welchen
Waffen die beiden Kandidaten einander bekämpft zu haben
ſcheinen, zeigt nachſtehendes Jnſerat im Bautzener Tageblatt:

Wähler
des 8. ländlichen Wahlkreiſes

Gebt am Wahltage alle Eure Stimme
Herrn Oekonomierat

Brühl in Luga.
Er iſt ein Mann, welcher ſeinen Wählern in jeder Weiſe

entgegenkommt, und er ſtellt ſeiner Gemeinde und der Nach-
bargemeinde Quoos den Bullen gratis zur Verfügung.

Mehrere Wähler.
Das uneigennützige Entgegenkommen hat dem Herrn Oeko-

nomierat leider nichts geholfen: er iſt bei der Stichwahl
unterlegen. Am zufriedenſten wird darüber wohl der
Bulle ſein. Denn ſo angenehm ſeine nutzbringende Tätigkeit
für ihn ſelbſt auch ſein mag: hätte er ſie, zum Heile der
agrariſch telluriſchen r andauernd gratis aus-
üben müſſen, ſo wär' es ihm ſicher bald zuviel geworden.

Vereinigte Bibliotheken.
Ausgabeſtunden: Sonntags vorm. von 10--12 Uhr, Mittwochs

abends von 8--9 Uhr. Außerdem vor den Verſammlungen der
angeſchloſſenen Vereinigungen. Ausgabeort: Bibliothekszimmer
des Volksparks.

Herren Anzüge
in erprobt guten Stoffen und guter
Verarbeitung, vorzügliche Passformen

10* 1215 54

Moderne Herren-

Winter Paletots Ulsters
in hervorragend schönen Sortimenten,

S Hörren-Wipier- Joppen
in vorzügl. haltharen Lodenstoffen mit
warmem PFency-, Lama- u. Plüschfutter

40 57 6 7 o ſh. 152

mm

Herren- Paletots
in dunklen soliden Stoffarten, mit Plaid und
Serge-Futter, in wirklich guter Verarbeitung

14“ 21 25 28 30
II Sz

5 knaben- Pyjacks
mit warmem Futter und 00

schönen Abzeichen von an

Sb Knaben- Paletots
in allen Arten und Preislagen

in sehr grosser Auswahl.

lHerren- Paletots
in modernen Diagonal- u. Streifen-Dessins.
gediegene Ausstattung, allerbeste Passformen

48

KnabenAnzüge

in haltbaren Buckskin- und Kammgarn-
Stoffen, offene und geschlossene Fassons

29 375 32 gs 180 58,

Bitte meine Schaufenster
zu beachten!

im Wasserdichten

loden- Pelerinen M
Lodenstoffen für

Herren, Burschen u. Knaben zu wirklich

billigen Preisen,

Man vergleiche Preise 19222629333 Wie 15

und Qualitäten! m y D

27 29 42 96 588.
r

hHerren-Ulsters
in hochapart. kariert. gestreift. Mustern, chike
a. Glocke gearbeitete durchgeknöpfte Formen

Halle a. S., Auf alle Artikel ohne Ausnahme

a 18, 5 9 Rahbutt in Marken
als Mitglied des hiesigen

Rabatt-Spar- Vereins.
Kleinschmieden,

Streng diskret.



t

e

r

t

t

o

t

er

Beamte ohne Anzahlung. ohne Beamte ohne Anzahlung.

Du Teſſzahung
en den gönetgeten Zahlungs bedingungenTier. Damen. Kinder. ßarderobo

Anzüge oder Paletots Anzüge oder Paletots
dar 6 Kredit 7 7 Anzahlung 1 bar 30 C Kredit 53 33 Anzablung S

2 38 39 S20 3 42 427627 73 52
T

Damen ebet, Paletots, Kleider, Kostüm- Röcke
Anz. 2, 3, S, 7, 9, 12

mIn selten schöner Auswahl PelzuColliers Anz. 2, 7, 9, 12

Möbel Betten, Polster waren.
Möbel für 48 Anz. 3 wöchtl. Abz2. 1I Möbel für 95 A, Anz. 5 wöchtl. Abz. 1
Möonet 720 12 7.50 Mövnel 260 22 v v 2mehbel 360 30 532 Möbel 450 38 3Elegante Pinriehtungen bis O O Ilk. et vorrätig e rn Tee Weählung naeh

DF Pinzelne Möbelstücke on 2 Mk. Anz. a.
Zur Ergänzung in reichhaltiger Auswahl empfehle Bäfetts, Salonschränke, Etageren, Vertikows, Spiegel.
Trumeaux, Sofas, Chaiselongnes, Garnituren, Schreibtische, Schreibstühle, Böcherschränke, Vorsaal-
Tolletten, Vorsaal-Schränke, UVhren, Regulateure, Teppiche, Gardinen, Portieren, Vitragen, Steppdecken,

Luxus- Möbel ote. Sumtliche Manufaktar waren. Schuh waren.

Mit dem Hinweis, dass ich sämtliche Sachen ans den grössten Fabriken Deutschlands beziehe, bininfolge der ganz gewaltigen Abschlüsse für meine weiteren grossen Geschäfte in der Lage, all' die Vorteile
die ich in bezug auf Preise und Qualitäten habe, meiner Kundschaft zugute kommen zu lassen, und so der-
aelden stets vom Regen das Besgte zu bieten.

Ahes in dem durch seine Reoollität, Kulanz und Leistungeſähigkeit bekannten,
bestrenommierten Möbel-Ausstattungs-Geschäft

ſu
a tena Kreuit nach answäris e

Hvazinthen
für Gärten u. Gräber

von 9 d anS für Töpfe und Gläſer
von 15 an.
Tulpen

10 Stck. von 40 4 an.

Crocus
10 Stck. von 15 4 an.

Narzissen
10 Stck. von 30 an.

Schneeglöckchen, Anemonen,
Ranunkeln, Maiblumen

alles billigſt.

Erfurter Samenhandlung

Wilhelm Grell,
Halle a. S., Markt 7.

Würkelhecher
aus ſtarkem Leder

r. hier et Alten in wenn
hin an ſern an gi

re Wlüg. Schart, Dieshauer-

was ſt
Daſelbſt Matratze billig ab-

zugeben. Größe 1,8150,97.
Nußb. Kleiderſekr. 35 Mek. Vert.

29 Mk. Sofa 32 Mk. Kom. 12 Mk.
Chaiſel. 22 Mk. Kſchr. 14. Bettſt. m.

Matratze 24 u. 12, Mark.

Feid 3 r
Horgen muslkallsche Unterhaltune.

Eine Port. Kaffee 30 Pfg., eine gr

Weißenfels.

gr. Taſſe 15 Pfg. “/10 Pilſener 15 Pfg.

den 7., und Montag,ovember höweitenEs ladet ergebenſt ein

Guſtav Röhr.

Gaſthof Schtuudit ein Pantoffel-Hoiezschuhe, dem Namen

zer, Kolzschuhhölzer

vllleſſes öholblcder Halle

entſprechend billigen Preiſen.
gütigſt zu unterſtützen.Pantoffel-Fadris Chr. Nu

Gottesackerſtraße 1Gutgedendes Frettchen billig zu Papier u. eieindſeſe

verk. Reilſtraße 29, I Tr.

eröffnet habe. Führe nur Qualitäten zu
dein Unternehmen bitte

„Halleſches 6chokoluden-Haus.“ Inhaber: Fr. Fakobl.

III

Weißenfels.

Einem geehrten Publikum von Weißenfels und Umgegend
zur gefl. Mitteilung, daß ich in der Tagewerbenerſtr. 1 ein
Schokoladen-, Honigkuchen und Zuckerwarengeſchäft u

Getr. W.-Paletot bill. z. verk. Kl. Brauhausſtr. 20.
Gr. Ulrichſtr. 20, II. l., 2. Eingang.

kaufen jeden Poſten

Räumfuhroen nimmt an pen, Arbeits
eihmann, Bernhardyſtr. 14. bill. Wroblinski Gr. Klausſtr. 11.

Herrenan gegen u. ger Jop
hr. Schuhw. verk. haben in der

Nachdem die riceitwerke von der Berechnung eines Winterpreises Abstand neiztnen, sind

auch die unterzeichneten Firmen in der Lage,

Makula terGenosgasensgehafts Ruehdruokerol.

Wrohfinskö, Gr. Klausſtr. 12.

Kinger

eignen sich am besten

für jeden Haushalt

für jede Werkstelle

Zu beziehen durch unsere

amtlichen Läden

in Halle a. S.
20 Leipzigerstrasse 20

47 Geiststrasse 47.

SINGER Co.
Nähmaschinen Act. Ges,

Rasherg.
Emil Bachmann

S empfiehlt ſein großes Wollwaren
W lager, Hemden und Schürzen,
Be ſtets das neueſte, e billigſten
Be vPVreiſen, ſowie ſämt

öchneiderei Artikel.

Faſt neuer Kinderwagen zuverkaufen Trothaerſtr. 80 III. Et.

Soeben erſchienen:

Die neueſten
Kursbücher.

S
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Volksbhuchhandlang.

Vogelbauer
Stck. 85, 1.20, 1.75 b. 20 Mk.

Arheitsmarkt
x Stellung ahnt ver-lange die „Deutsche Va-

Kkanzenpost“ Esslingen 156.

Kinderloſes Ehepaar ſucht ein
Hädchen v. I 22 Juhren
in Pflege zu nehmen. Näheres
nach r rZu erfragen

Zetzoh Ar, 80 er
Achtige Keſſelſchmiede

(Schirrmeiſter)
finden bei hohem Lohn dauernde

Beſchäftigung.

Emil Kaasoht, Bitterfeld,
Dampfer u. e P ratebau

Anſtalt, G H.We Tütenſlederinnen

ſtellt ſofort ein77 BDeutsehe barer enrehr4E.

r Kronvprinzenſtr. 4.

brautdusctattungen
Durch ganz außergewöhnlich
billig. Einkauf bin ich in der
Lage, Ausſtattungen ſowie ein
zelne Möbel preiswert zu ver
kaufen. Kompl. Salon-, Speiſe-,
Herren, Wohn und Schlaf
zimmer mit 2 u. Zteiligem An-
kleideſchrank u. Kücheneinrich-
tungen, ſowie Büfetts, nußb. u.
eichene Kredenz, Zwei u. Vier
zugtiſche, Lederſtühſe, Bücher
ſchränke mit u. ohne Truhe,
ſt Cent an Schreibſeſſel, Seiden-, Plüſch, Tucharnituren, Jene as
Taſchen- u. Stoffdiwans, Ver
tikos. Kleider ränke, Bettſtellen
mit u. ohne Matratzen, Smyr
na-Tevpiche, Portieren, ganze
Wohnungs Einrichtungen im
Preiſe von 150 bis 5000 Mk.
in großer Auswahl am Lager.
Beſonders eignet ſich dieſes
ſelten günſtige Angebot für
Brautpaare oder Möbel-Jnter
eſſenten.

Friedrich Peileke
Geiſtſtr. 25. Telefon 2450.

liebe in Mat u. Nnnatu

von Wolfgang Burghanuſer,
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Preis 3.50 M.
Zu beziehen durch die

Volxs-Buchhanälung.
Jung. Hund, weiß, Fox, unkopiert, m. braunem Hundegeſch chirr,

amFreitag 5 ds.) abds. von Harz4s
abhand. gek. Geg. g. Belohnung
abzugeben Deſfauerſtraßze 6b.

Dank.
Allen denen, welche uns während

der langen Krankheit und beim
Heimgange unſeres lieben Ent
ſchlafenen, des Steuermanns

August Specht
ſo hilfreich und tröſtend zur Seite
ſtanden, r wir unſeren auf-
richtigſten

a. E., im Novbr.
Die trauernden Hinterbliebenen.

clie bisherigen Preise vorläufig bestehen zu lassen.

4 7

R. Bertram, Kurt Buchmann, Einbaufsvereln der Kohlenhändler, e. G. n. b. Eulner lorenz,
Curl Gerns, Hugo Grosce, Paul Hevclenrelch Hedleben,
K. Laue, Fi. Linche Swröker, Hugo Hescing, 6. Puuly,

Chr. Storz, plchare Wolf.

Otto Just, Kllnchhardt Schrelher Nach
H. Pröpper Co. M. I. Sache 4 nuner,

J 2

J
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äkerDirektor u. Besitzer: Fani Blüthgen.
Heute, Sonnabend, Elite- Abend,

NMorgen, Sonntag, nachm. 4 Udr u. abends S Vhr:

2 Vorstellungen Z.
W X
Die Sansation vom Zirkus Busch, das weltbderühmteE Moto-gaby!
Jan Halle wird sich den Kopf r

W ääääääääääädäöädödAä1ß
Neu! Les Wiards VNeu!

in ihrem Phantasie-Sceteh: „At UHomes“s.

6 Zorussia“s, Gesang, Tanz mit Verwandlung.
Militärische Exorzitien.

Gastspiel derKonzertsüngoerin Tina BReEvier.
Auf Kosten der Anhaltischen Regierung ausgebildet.

Ruckoäf Malzer, h Hanne.

Drawe Frisko Hambo. e
Meier an Mora, amerikanischer Sportakt

an Deck eines Dampfers.

Fhe Noriuy Elve Gäriner, De Begann
Soubrette. Neue Serie.

Nachmittags hat joder Erwachsene das Recht, ein Kind
frei einzuführen. Kinder halbe Preise. Auch in der Nach-
mittags-Vorstellung das gesamte Programm. Streng dezent.
Diese Vorstellungen haben sich bei dem Familien- Publikum
auf das Beste

n kalson- Menter, Gehen F.
Drama I Streikbrecherhochintoresgant-

Alsgergewöanhch Wüner Gelegendeitzrauf! J

Ein großer Poſten ſchwere, warmgefütterte Bahnmäntel
blaue Schutzmanns-Paletots, faſt wie neu, 4 ſehr gut erhaltene
Schaffnerpelze, paſſend für Wächter, Kutſcher, Schäfer, Auf-
ſeher ſollen im ganzen oder einzeln zu ſehr billigen Preiſen
verkauft werden. Ferner empfehle große Auswahl ſehr gut

gearbeiteter Halb und Langſtiefel mit Eiſen billig.

Rogozinsky,
Woarkt Leter arm r. d a

In dem gestrigen ngerat vonH. Bur's J in im

ist eins Verwechslung des Preises in der
Rubrik Steingut vorgekommen.

Die 6 Gewürztonnen mit Etagere Kosten
nicht 1.95 sondern nur 95 Pf.,
dagegen die 6 Vorratstonnen mit 2 Essig-
und Oelflaschen 95 Mk

2 Poſttarten Die empfiehlt

polio- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Eaſtſpiel des weltbekannten

Grossen Oberbayrischen
hauern-Cheaters

unter Leitung u. Mitwirkung ſeines volkstüml.
verrn Michael Dengg aus Schliersee.

Eigene ſtilvolle Dekorationen, Koſtüme und Requiſiten
ſeute, Sonnabend, den 6. Rovemder:

Die Mördoer.
Original Poſſe in 3 Akten von Julius Pesehke.

Sonntag, den 7. Rovember, nachm. 4 Uhr, zu kleinen Preiſen:

Die Welt geht untere
Bauernſchwank in 3 Akten von Wilk. Jacoby u. H. Werner

Loge u. 1. m 00, de h 2. Rang Mk. 0.30
Abends 3 uhr: zmenrarcn l. kdelwelss-

Oberbayriſches Charaktergemälde m. Geſang u. Tan emit Benutzung der gleichnamigen Erzä n

von H. v. Schmid, von H. Neuert.
5 Aufzügen,

Vielfachen Wünſchen entſprechend, ab Montag, d. 8. 13. Nov.

Anzengruberzekus.
„Der ledige Rof“. JDienstag, d. 9. Nov. „Der Pfarrer von Kirchfeld

Mittwoch, d. 10. Nov. „Der Meineidbauer“, eDonnerstag, d. 11. Nov.: „Die Kreuz'lschreiber“.
Freitag, d. 12. Nov. „Der Gewissenswurm“. e
Sonnabend, d. 13. Nov. „Der Fleck auf der Ehr
S Voraushesteungen aul sämibche numerierte Plätze im Theafer-Bureau, J
läjüch von vorm. 10 Vhr u. hachm. 4--6 Uhr. Telephonische Beslellungen S
wer Tele, J. in.

Montag, d. 8. Nov.

V S d e

e dem Stattfinden der Generalverſammlung eingereicht ſein.

Verh. der Ruler Lullerer n Anſt.

Stadtverordnetenwahlen aus. Die nächſte Verſammlung mit dem

Was lehren uns die Tarifverhandlungen in Berlin

un ſern N ſen
und Umeegeng.

Zwintschöng,.
aftpflicht.)
hr, im Gaſthof

Sitz
(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter

Mittwoch, den 17. November 1909, nachmittags 3
zu Zwintſchöna

Ordertche Cenera Vervanrlunn.

Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes über das Ge-
ſchäftsjahr 1908-09. Reviſionsbericht des Aufſichtsrates. Genehmi-
gung der Bilanz. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueber-
ſchuſſes und Entlaſtung des Vorſtandes. 2. Wahl eines Vorſtands
mitgliedes (Kontrolleur). Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder. Wahl
zweier Erſatztnänner. 3. Anträge. Dieſelben e 5 Tage vor

Der Vorſtand.
Wilhelm Fiſcher. Wilhelm Hauſchild.

Filiale Halle.Die Verſammlung am 9 Novemer d. J. fällt zugunſten der

Thema:

wird noch rechtzeitig bekanntgegeben. Der Vorstand

Bettasssen OBefreiung garantiert sofort. Alter
und Geschlecht angeben! Aus- Bedarfsartikel,

Neuester Katalog mit Empfen!kunft umsonst: Institut „Sanitas“, e 7 Prof. r 88 u
verschlossen.Velburg No. 105 Bayern. Nale a Gr u r Fanr

r. e7 W n r r e e J n 3 7 F4 J re J r S. B. a ev erz et en 37 e

e er r J 5 T.3 57erd 7 d. rr r

2.7 F J ne S
v S.e f J Grosse Ulrichstrasse 3 n III. u

Auf Kredit
fur Herren und Knaben

Anzüäge, Paletots, Joppen
Pelerinen.

Wochenrate 1 Mark

in gross

Wdmnn Einrichtungen.

Mit 20 Mark Anzahlung:
2 Bettstellen, 1 Tisch, 4 Stühle,
1 Kleiderschrank, 1 Vertiko,

1 Spiegel, 1 Spiegelspind,
1Küchenspind, 1 Küchentisch

d 2Küchenstühle, 1 Rahmen
Wochenrate 50 Mk.

uf WeKreditTeppiche
Gardinen
Tischdecken
Portleren, Stores
Wäsche
Wochenrate 1 M.

Kredit auch nach
auswàrts.

liefert

Auf Kredit

Kefert

Auf Krockit
fur Damen und Mädchen

paletots, Jacrett Rragen Rertüm Ha
Buxen, Peltwarer.

er Auswahl Wochenrate 1 Mark

e AufKredit
Federbetten

Schuhe, Stiefel
Kinderwagen

Kleiderstoffe
Leinen-Wären

Wochenrate 1 M.
Alte Kunden ohne

Bruut-Ausstuttungen.
Mit 40 Mk. Anzahlung:

2 Bettstellen, 2 Matratzen,1 Kleiderschrank, 1 Vertiko,
J Sofa, 1 Solatisch, 6 Stühle,

1 Trumeau, 1 moderne
farbige Küche.

Wochenrate 2 M.

Bestes Fabrikat

Unterzeug
für Herren und Damen.omal- Raden Horn Huen,

ofen wen ten

n 9u u n

Anzahlung.

a ev e el e je e iejeegeegeeeeje
e l

S W II
ist die Verrichtung der Hauswäsche mit

dem vollkommensten selbsttätigen2

Wasch mittel von hochaterers1 Wasch- uod Bleichkraft. Wäscht
von selbst ohne jede Ardeit und

Mane., bleicht wie die Sonne, schont
das Gewede und ist abdsolut unschädlich.

7: UVederali ernaltüch.

ALLEINIGE FABRIXANTEN: n
Henkel Co., Düsseldorf.

Stadt Cheater ſupp C en
Halle a. S SVieckken Hale u. charas. Direktion E. M. Mauthner.

Sonntag den 7. Novbr. 1909: Sonntag 4 Uhr: Kleine Prolse.

Nachm. 3 Uhr: Das nackte Weib.
4. Volks- Vorſtellung zu kleinen gs caEinheits- Preiſen. Zum erſten Male Novitaä

von Heinrich Laube.

Abends 7 Uhr:
56. Abonn.Vorſt. 4. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen
Ausſtattung.

Tannhäiuser
und der Sängerkrieg auf

der Wartburg.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 71/2 Uhr.

de gegen 11 Uhr.

Montag den 8. Novbr. 1909:
57. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Die Quitzows.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Abendkafſe.

ielDie Karlsschüler Vater i bie Mit
Schauſpiel in 5 Akten 300 c n gs

e uKlingenthal Sa., Nr. 601.Katalog ab. alle Muſitinſtr. t

Füdelfadrin un T
31 Fleisoherstrasse 3Empfehle mein großes dent

anerkannt ſolid gearbeiteterMövel- un Pointerwaron,
r en ahpeſerk, zu billigſten

Jergnam, ten
Awgerämnte, ſamen

kauft ſtets zu höchſten Preiſen,
Gramm, dunkel 1 Pf. blond 2 Pf.
Zöpfe werd. ſtets v. ausgek. Haar
angefertigt. O. Löftler, 2 a
u. Herren-Friſeur, Steinwegam Ranniſchen Platz. Größte Aus
wahl von Zöpfen von 2.50 an.

Rosshaar(Schweifhaar) kaufen ſtetspruge Seltfertasohn, Schülershof

Zoolog. X laſen

Sonntag den 7. November
nachm. von 3 Uhr ab

Grosses Konzert.
Eintrittspreis:Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30Pf. Werkzen e Slsenvxe

Bis mittags 12 Uhr: t ut. Qualität ewpErwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf. Panl &c hneider ehe 4.

r r Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchBuchdrug. (E. G. m. b. H. Zericeer; vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. et f ele



3. Beilage zum Volksblatt.
m

Nr. 261 Halle a. S., Sonntag den 7. November 1909 20. Jahrg
C-2'Besopders Vorteilharte Anged

Für Brautzusstattungen, Ergänzungen im Haushalt, sowie für Weihnachtsgeschenke bestens geeignet, empfehlen u. a.

Damenwäsche 1 6GBettwäsche
Tag hemden vera- u. Achselschl., garn. m. Spitze u. Hohlsaumlanguette Stck. Garnituren fertig genäht, bestehend aus 1 Deckbett und 2 Kissenbezügen

aus glattem Linon e Garnitur 30 425 58 6 7
aus gestreiftem Satin e Garnitur 570 G 750 g?o 98

aus la. Damast Gaxrnitur r 78 g0 9 10

e

Achselsciuss mit handgestickter Madeirapasse Stck. 2
25

Vorder- u. Achselschluss mit eingearbeiteter Languette u. Herzpasse Stck. 5

I ei Vorder- and Achselschluss mit reicher Stickereigarnitur Stck.
Nachtjacke2n Köperbarchent mit rotem Besatz Stek. bunt kariert Garnitur 25 s 420 98 6

Köperſoarchent mit eingearbeiteter Langueite Stck. bunt geblümt J Garnitur 278 37* 4490 6* 7
e eO Köporbarchent mit reicher Sückerei Stck. 2 Bettücher ohne Naht, sauber gesäumt, volle Breite und Grösse

e Beinkleider Bündchenform, mit Stickerei Stck. aus Dovlas Stück W 200 230 260 3
Büridchenform mit Languette und Stickerei Stck. e aus Ia. Halbleinen e Stück Z 4 40 3 49

r s sKnrieform mit Stickerei-Ein- und Ansatz Stck. J WMaffel-Bettdecken veiss Stock 278 300 359 5

D l 25 5 7 5 507 Mnieform, elegant garniett Sie. 23 Pique-Bettdecken weiss Stück 4 0 5* 97 6* 7
55 Damenröcke vweiss mit Stickerer Volant Stck. von 22. Rips-Bettdecken weiss Stuck 999 79 9

D
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D o 0 o o 0e Gelegenheitskäufe in Tischwäsche. vo

e e e eTischtüchar Jacquard, Stern- und Blumenmuster T chtüch Tischtüucher reinleinen Jacquard, modeme Muster
Grösse ca. 115)(115 110)150 130)(130 130)(165 ischtücher Grösse ca. 180iso 130xi6d Servjetten

D 20 35 75 15 Reinleinen, Stern- u. Blumenmuster 9 50 e 70Stück 1 1 1 2 65 Stück 2 3 60)60 grosse 20 Grösse ca. 130)130 Stck. 2 Ein ohne Tischt re 80 ie Ser vietten Jacquarch, 60)60 gross Diza. Grösse ca. 130)(160 Stck. 325 Posten reinleinene Servietten 80 u. 6

o S e no

Mäschestoffte landtücher Beottbezugstoffeo 9e in bestvewährten Qualitäten. za, 1800 Dutzend vorrätig. in erstklassigen Pabrikaten.

xrüftigo Ware, Itij s it:3 Elsässer e c W e Stubenhandtücher Er Risgen, 24 em breith Elsaesor Koyſorce en 2 Ualvleinen, Drel 22. 46)110 em gros 4Gestreifte weisse Satins n50 65 85 953

t feinſfüdig utzensaäss er 27 27 e 45 55 60 704 Helbleinen. Drell 22. 48X110 em gros 99 Weisse Damaste m 55 70 90 1055
h utzenII. MMaccotuch ktär feine I eibwäsche Halbleinen, Gerstenkorn-Jacquard gesäumt 6 Buntkarierte Bettzeuge m 35 45 55 659

wwer. a. gebändert a 482(110 m gross Dutzend J Buntgeblümte Bettzeugemns5 45 55 700Pralss. m 95 70 75 80 e Drell, extra schwere z 6za. 48 110 em gross Dutzen it:zib. louisianatuch tar Leib- und Bettwusche Halbleinen, Jean za. 489)(110 em gross 78 e g
vität: 82 em breit m 30 35 39 45 neue moderne Blamenmuster Dutzend S Gestreiffte Weisse Satinsm 80 95 120 1404

r Reinleinen, 9 d za. 50 125 00ſpiel Louisianatuch tar Leib- und Bettwäsche r r n Weisse Damaste w85 115 140 1604
180 em breit m 60 85 95 100 Reinleinen, Gerstenkorn 23. 50 en Buntkarierte Bettzeuge m 80 90100 1155

utzenikas COSroise-Barchent weiss m 40 50 60 70 Buntkarierte Bettzeuge m 85 100 110 1255
Lak D v 75 85 90 n Extra -Angebot: Nu sowen Vorrat.aken-boWias ca. 150 cm reit m Halbleinen v n n ha e rn a o o KStubenhandtücher u Wischtücher23. schwere, vollweiss gebl. Qual., 80Laken-Halpb einen gebleichfe Ia. r iihis n 14. 48)110 cm gross Dutzend 2 Halbleinen weiss mit Kante oder z 7

ca. 150 cm breit m 1 X. gross Dtzd. 20er. 160 cm breit mm 150 jro o Küchenhandtücher Halbleinen mit] 60)(60 em gross Dtz2d. 3890
GerstenkKorn, za 48)110 em gross. Dtsd. 32 Köpertuch roter Kanto 60)(80 em gross Dtzd. 500,

inlett tfederdichte Ia. Qualitäten, glatt, rot und gestreift so weig t Kanto 60Cizsonbreito m 68 835 115 grau Drell 2a. 50)110 cm gross Dutzend Reinleinen r et 56)66 em gross Dtad. 360.
110 140 185 h lenkorn za. 48 110 cm 7 SDeckbettbreito m 3 Gross, mit Kante Dutzend nt Halbleinen, grau-bunt za. 48 110 em 90 Taschentücher

i OUnterbettdrell! Zlett, rot und gestreitt gross. gesäumt und gebändert Dutzend i Linon, weiss u. buntkantig mit Hohlsaum u, gestickt.
116 cm breit m 130 160 190 Halbleinen, Gerstenkorn za. 48 110 cm 62 Dt2z. 1.60 2.10 Buchstaben /2 Dtz. in

n gross mit Kante, schwere Qualität, Dutzend c u i Uen Karton 1.75
9 grau Reinleinen, za. 50 115 em gros 700 atist mit Hohlsaum Schweizer Batist, weiss ge-

d Dutzend J Dt2. 1.50 1.90 1/W. in hlemdentuchen n Reinleinen, extra schwer, 50)(115 cm gross u u. sticbio di in Karſen
Dutzend Batist mit Seidenglanz und ad bunge e eeeeereeerll Hohlsaum Dtz. 1.80 adeira, handgebogt, mitV Qual. Hallorentuch mittelkräftig Extra- -Angebot: Nur soweit Vorrat. einer Ecke St. 85 9 1

g50 Roinleinen Seidenbatist mit HRohlsaum Kindertücher mit buntern Coupon 20 m 9 Küchenhandtücher Militärdrel] und bunter t r 727reiſen, in t Ah 7. tz. 2.40 Dtz. in Karton 1.05Hu Qual. Frauenlob eintadig Coupon 20 m II gerntet ung govabaert. es 40 e 4 Reinlelnene Tücher Ia. Qualität in allen Preislagen
d h GÄOÄCG.COf”TSYSDàCRAS)ScCCCCCTTTrTGCGCCccC:.:: r e l t eDamen

weghie äus- Trotz der enormen Preissteigerung für alle Gewebe verkaufen wir unsere Waren infolge recht- r
5 Rabatt in AarKon. zeitiger Abschlüsse zu den bisherigen bekannt biſſigen Preisen und empfehlen unserer werten 5 Rabatt in Marken.

S Kundschaft von dieser günstigen Einkaufs- Gelegenheit ausgiebigen Gebrauch zu machen. S
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. November 1909

(Fortſetzung aus der erſten BVeilage.)
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der Sonntag NachmittagVolksvorſtellung ſind Sitzplätze n mehr vor-

handen, nur v Galeriepiäte ſind noch zu aen lhends
224 Uhr geht erſtmalig in dieſer Spielzeit Tannhäuſer mitHerrn Lahnemann in der Titetrolle, in Szene. Montag zum

legten Male: Die Quitzows Schülerbillets an
kaſſe). Fienstag: Einmaliges Gaſtſpiel der Hofopernſängerin
Lilly Hafgren-Waag, der Baireuther Elſa in Lohengrin.ieie im Abonnement). Mittwoch: Feſworſtelun Die
ungfrau von Orleans. Donnerstag: Die Forſter-Chrifil

Freitag: Luſtſpielnovität: Jm Klubfeſſel.
Sinfonie-Konzerte. (Veranſtalter: Hofrat Richards,

Dirigent: Eduard Mörike). Das zweite dieswinterliche Sin-
fonie- Konzert unter Leitung von Eduard Mörike ſindet Frei-
tag, den 12. November 1909, ſtatt. Jn dem Beſtreben, die
Programme nach Möglichkeit einheitlich und intereſſant zu ge-
ſtalten, ſind diesmal lediglich Novitäten zur erſten Aufführung
in Halle erworben worden. Als Hauptwerk eröſſnet den
Abend die Sinfpnie Aus der neuen Welt, das letzte Werk desverſtorbenen MFſters Anton Dvorak. An anderer Stelle er-
ſcheint die Sinfoniſche Dichtung Scheherazade von RimskyKorſakow, dem bedeutendſten mogernen Sinfoniker Le
Das Werk iſt angeregt durch Tauſend und eine Nacht und
behandelt in Form einer glänzend inſtrumentierten Suite die
Exrzählungen der Scheherazade. Als Soliſt iſt der berühmte
Meiſter auf dem Violoncello Profeſſor Julius Klengel gewon-nen worden, der ebenfalls zwei Novitäten für Haß dringt
Zunächſt ſpielt er das mnſſkaliſch eminent wertvolle und tech-
niſch äußerſt ſchwierige C-dur- Konzert mit Orchlſterbeg'eitung
von Eugen d'Albert, ſodann als Schlußninnmer die reizvollen
Variationen von Peter Tſchaikowsſy über ein Rokokothema,
die gleichfalls für Halle neu ſind. Eintrittskarten ſind zu
hoben in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch.

Neues Theater. Vielfachen Wünſchen entſprechend wird dies-
mal ausnahmsweiſe als Extra- Vorſtellung am Sonntag nach
mittag 4 Uhr bei kleinen Preiſen eine Novität zur Aufführung
gelangen und zwar Henry Batailles: Das nackte Weib, während
am Abend die Erſtaufführung des vieraktigen Luſtſpiels Vater
von Guinon und Bouchinet ſtattfindet, welches bereits in Wien,
München, Hamburg und jüngſt in Leipzig mit großem Erfolg
aufgenomnten wurde. Das Stück wird am Montag wiederholt.
Für Mittwoch wird Bendix: Die relegierten Studenten
neu einſtudiert. (Familien- Abend bei kleinen Preiſen, Billetts be-
reits jetzt erhältlich.)

Zoologiſcher Garten. Die neue „Bupari“, das junge
indiſche Elefanten-Mädel, hat in der kurzen Zeit. ihres Hier
ſeins überraſchend viel gelernt und iſt auf dem beſten Wege,
wie ihre Vorgängerin, der ausgeſprochene Liebling der ſtän-
digen Beſucher des Gartens zu werden. Sie iſt für ihr Alter
den Leiſtungen der Bupari 1 ſogar über; zu ihrem Repertoir
iſt die Szene „bei Tiſche“ neuerdings hinzugekommen. Es iſt
ein gar amüſanter Anblick, das plumpe Tier aufrecht auf der
als Stuhl dienenden Tonne ſitzen zu ſehen, die kurzen Beine
machen dabei verzweifelte Verſuche dem ſchweren Körper das
Gleichgewicht zu erhalten. Nachdem dann die Tiſchglocke ge-
läutet hat, bringt „Munter“, das Hündchen, das ſchon der
alten Bupari ein treuer Mitarbeiter war, auf einem Tablett
irgendeinen Leckerbiſſen, der mit einer eleganten Rüſſelſchwen
kung zu dem unerſättlichen Maule geführt wird.

Jm Apollo-Theater fand geſtern der zweite Anzen-gruber- Abend des mit gutem Erfolg hier gaſtierenden
Oberbahriſchen Bauerntheaters ſtatt. ZurAufführung gelangte das dreiaktige Volksſtück Der Fleck
auf der Ehr, eines der letzten Dramen des beliebten
deutſchöſterreichiſchen Dialektdichters. Wenn das Stück mit ſei-
nem Jnhalt auch nicht an den Pfarrer von Kirchfeld oder die
Kreuzlſchreiber heranreicht, ſo kann ihm ein bedeutender realer
Wert nicht abgeſprochen werden. Der Jnhalt kurz und
ohne Neben iſt ſchnell ſkizziert: Die Franzl, das
hübſche, ſtolze Weib des nicht gar zu wohlh en Bauers
Philipp Moſer iſt in ihrer Jugend in der Stadt in Stellung

rt wurde
es Annband

on r wet.
den

r

at im Gefängnis kennenſt L Diebe imF

ernt. ich eines Auftr der beidenWirtshaus rt der alte re Bauer Andrä Moſer die
Diebesgeſchichte der blitzſauberen und trennt o
von dem ugen Paar dem e cder junge Moſer auf vieles J von der de Franzl's,
daß ſie g'feſſen ſei, von dem Alten rt, ſteigert ſich die
Situation zur Kataſtrophe: Franzl will ins Waſſer gehen,
wird unterwegs aber durch einen Leichenzug aufgehalteri. Es
iſt die Leiche ihrer früheren Herrin. Der min W
Pfarrer gibt ein letztes Vermächtnis der Toten bekannt, daß
dahin lautet: Franzl iſt unſchuldig ins Strafhaus gekommen
und erhält zum Andenken das vermißte goldene Armband.
Und nun iſt alles wieder gut. Geſpielt wurde durchweg gut,
beſonders gab Herr Dengg den Hubmaher ganz au e
net. Auch Herr Werner verkörperte als Andrä Moſer ſorecht den Typ des protzigen reichen Bauern. Die Leiſtungen
auch der übrigen Künſtler ſind nur labenswert. Die Vorträge
des Virtwoſenterzetts riſſen das Publikum fo hin, daß zwei
Zugaben bewilligt werden mußten. Das ziemlich gut beſetzte

kargte nach den Aktſchlüſſen nicht mit ſeinem ger
a

Gaſtſpiel des Großen oberbayriſchen Bauerntheaters im
Apollothegter. Heute, Sonnabend, den 6. November, wird Die

WMörder, Originalpoſſe in drei Akten von Julius Peſchle, auf-
geführt. Morgen, Sonnkag. den 7. RNovember, finden nach-
mittags 4 Uhr und abends 8 Uhr zwei große Vorſtellungen
ſtatt. Nachmittags 4 Uhr geht Die Welt geht unter. Bauern-
ſchwank in drei Akten von Wilh. Jacoby und H. Werner, in
Szene. Abends 8 Uhr findet die erſte Wiederholung von
Almenrauſch und Edelweiß, oberbayriſches Charaktergemälde
mit Geſang und Tanz in fünf Aufzügen mit Benutzung der
gleichnamigen Erzählung von H. v. Schmid, von H. Neuert,
ſtatt. Zur Nachmittagsvorſtellung gelten kleine Familien-
vreiſe. Eltern haben ein Kind frei, Kinder zahlen auf allen
Plätzen halbe Preiſe.

Vielfachen Wünſchen entſprechend hat ſich die Direktion ver
anlaßt geſehen, einen auf ſechs Tage bemeſſenen Anzengruber-
Zyklus zu veranſtalten. Dieſer Zyklus umfaßt ſechs der beſten
Dichtungen Anzengrubers und zwar gelangte am Montag, den
8. November, Der ledige Hof, am Dienstag. den 9. Pobember,
Der Pfarrer von Kirchfeld, am Mittwoch, den 10. November,
Der Meineidbquer, am Donnerstag, den 11. November, Die
Kreuz'lſchreiber, am Freitag, den 12. November, Der Ge-
wiſſenswurm, am Sonnabend, den 13. November, Der Fleck auf
der Ehr' zur Aufführung. Vorausbeſtellungen auf ſämtliche
nummerierie Plätze werden von heute ab täglich im Theater-
bureau,
genommen. Telephoniſche Beſtellungen unter Telephon Nr. 183.

Walhalla-Theater. Da der jetzige Spielplan vor täglich
faſt ausverkauftem Hauſe vor ſich geht, empfiehlt es ſich, für
die Sonntagsvorſtellungen ſich rechtzeitig Plätze zu ſichern.
Die Sonntag-Nachmittagvorſtellungen haben ſich beim Fami-
lienpublikum auf das allerbeſte eingeführt, da der Spielplan
ſtreng dezent gehalten und doch das geſamte Programm ge
boten wird.

Wie man ſeinen guten Namen verliert. J n einer ger
ten Nummern des GeneralAnzeigers ſtand zu leſen, daß bei einem
Beſitzer im Süden der Stadt einige Zentner Kartoffeln geſtohlen
worden ſeien und daß Fußſpuren zur Entdeckung der Diebe ge-
führt hätten. Als dieſe bezichtigt man öffentlich das Ehepaar
Szymale, wohnhaft Alte Frivsiger Chauſſee 18, weil es auch zufällig einige Sack Kartoffeln und zwei Sack Kohl im Keller hatte.
Nun wird der Zeitungsausſchnitt ſogar ſchon den Kindern in der
Schule unter die Naie gehalten, obgleich die Eltern wachweiſen
wollen, daß ſie die gefundenen Lebensmittel, die doch keineswegs
über den Familienbedarf hinausgehen, ehrlich erworben haben.
Mit der Veröffentlichung ſolcher Fälle ſollte man doch wirklich
vorſichtiger ſein. Wir fügen hinzu, daß die Notiz ganz das Aus
ſehen eines ſogenannten Polizeiberichts hatte.

vorm. 10--1 Uhr und nachm. 4--6 Uhr. entgegen-

ſie Weſt en und a e
n
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Um derartigen Uebergriffen und Mißſtänden ein
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ne renpeinzrginden. a e
Bruckdorf, 6. Roveniber. Zum Saalkampf. Am Sonntag,

den 7. September findet hier die übliche Kirmes ſtatt. Wir machen
darauf aufmerkſard, daß das Lokal von Große in Bruckdorf der
Arbeiterſchaft nach wie vor nicht zur Verfügung ſteht.

Ksnnern, 6. November. Stadtverordneten wahl.
Unſere Genoſſen bateiligten ſich in dieſem Jahre zum erſten
Male an der Stadt erordnetenwahl, die am 4. November vor
ſich ging. Angeſichta der Tatſache, daß die t öffentlich
iſt und daß bisher de Arbeiterſchaft ſich überhanp nicht
an der Wahl beteiligte,, muß der erzielte Erfolg ein recht erfreu-
licher genannt werden. Vinſere Kandidaten erhielten 68, 67 und
66 Stimmen. Die Geg.ner brachten 191, 183 und 182 Stim
men auf. Bei genügend er ärung und Agitation werden
in Zukunft leicht noch baſſere Reſultate erzielt werden können.

Die Gegner ſchreiben ind ſchreien über einen glänzen-
den Sieg uſw. Die Kerlchen können einem leid tun, ſo
mager iſt dieſer Troſt.

Nietleben, 5. November. Von der Landflucht. Bei
jeder paſſenden und unpaſſemden Gelegenheit klagen die Agra-
rier über die Leuteflucht von Lande. Wie dieſe Landflucht
zuſtaude kommt, dafür im fohgenden ein Beiſpiel: Seit faſt
zwölf Jahren war der Arbeiter Wilhelm Gödecke auf dem be-
nachbarten Gute Granau in Arbeit.
entlaſſen, trat er dort ein und blieb bis zum Eintritt in den
Soldatenſtand. Vom Militär extlaſſen, verſuchte er es kurze
Zeit ohne h kehrte jedoch zurück nach Grananu
zur altgewohnten Beſchäftigung. Auch der Vater des G. war
lange Jahre in Granau geweſen und dort alt geworden.
Plötzlich in voriger Woche wurde dar r Gödecke kurzerhand
entlaſſen. Als Grund gab der Jnſpektor des Gutes, Honig-
mann, an, daß er einen Brief von heben erhalten habe,
worin mitgeteilt ſei, daß Gödecke d ferde mißhandle. Von
wem der Brief ausging, erfuhr G. wicht. Als „Prämie“ für
ſeine in ſo brutaler Weiſe gelöſten laugjährigen Dienſte wur
den dem Entlaſſenen 40 Mk. innebehalten. Es iſt hier ſo mode,

53 den Knechten uſw. auf den Gütern pro Woche 1 Mark
Loh n innebehalten wird; dieſes Geld erhalten ſie erſt zu
Weihnachten ausbezahlt. Ein ganz vorſintflutliches Lohn-
ſyſtem! Es ſoll übrigens nicht das erſte Mal ſein, daß
Herr Honigmann derartige „Prämien“ herauszuholen eht

de zu
machen, ſchließt man ſich allerdings nicht in Kriegervereinen
zuſammen. Dazu gehört die Organiſation im neugegründeten
Landarbeiterverband, der den Arbeitern zu ihrem Rechte ver
helfen wird.

Amtmendorf, 6. November. Tödlicher Unglücksfall. Geſtern
abend ſtürzte der Arbeiter Hermann Oehne in der Langeſtraße
in einen aufgeworfenen Graben. Der Verunglückte brach das

ick und war auf der Stelle tot.

alle a. S. Transportarbeiter-Verband 30, Mark.
üldenberg.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2—1/3 Uhr und abends vnoSprechſtunden zur Uhr. Sonnabend dagmitigo und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

9 „Soldaten lein [chön?“ Weher v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

„Ne, wenn man viel denkt, da wird man bloß noch ver-
rückt!“ ſagte Brinkmann. „Aber es kommen einem doch manch-
mal Gedanken, ob man will oder nicht. Wie geſtern bei
der Vereidigung. Wenn man's richtig nimmt, war das
doch die reine Komödie. Nicht, Beck

„Aber wer dich Das ſind alles nur Sachen zum
dumm machen. enn auch der Leutnant vor der Front ſteht
und pa. daß wir den Eid richtig herplappern. Ob man
das alles ſo meint und glaubt, was man ſprechen muß, weiß
doch jeder allein. Und dann vereidigt oder nicht wenn
wir durchbrennen, werden wir beſtraft.“

„Bloß, wenn vereidigt, ſchärfer!“
„Warum, das möcht ich wiſſen. Das iſt auch ſo 'ne Sache

mit dem Kirch ang jeden Sonntag. Die meiſten ſchlafen doch
dabei. Da heißt's, wer freiwillig gehen will. Und meldet ſich
keiner, wird man dazu kommandiert. Wenn's geht, drückt
e ja davon, aber man muß nun doch manchmal dran

auben.“9 „Das ger dabei iſt,“ rief Brinkmann, „daß die Kirch-
gänger ihre Brocken genau ſo zum Appell bringen müſſen,
wie die andern, die Zeit zum Putzen gehabt haben. Biſt
Du fertig mit wienern, Beck

T gleich!“ antwortete dieſer.
„Gehſt Du dann ein bißchen mit in die Kantine Damit

Luß rinkmann ſeine eben fertig geputzte Koppel in ſein
Spind und ſetzte ſich wieder an den Tiſch.

„Bei dem Krawall da oben kriegt man bloß Kopfſchmerzen.Jch bleibe lieber hier. Jch gucke dann ein wenig dem iehſcht

zu, wie der ſich anſtrengt.“
„Da haſt Du recht!“ rief Mietzſchke. „Bei mir 77ft Du

lernen, was Putzen heißt. Guck Dir mal meine Koppel an.
Wie das blitzt!“ Damit hielt er ſie triumphierend an den
Lampenſchein, daß es ſpiegelte.

„Das wiſſen wir ſchon lange,“ entgegnete Beck, daß Du
weiter nichts machſt als Deine Klamotten putzen. Du willſt
es ja bloß bei den Spinnern raushaben. e müſſen
wir nur ſchwitzen, damit wir neben Dir nicht abſtechen. Der
Unteroffizier ſagt da immer: „Seht Euch dem Mietzſchke ſeinen

Anzug an! Wie das alles blinkt!“ Wir ſind nicht ſolche Kre
cher wie Du! Wir ffeifen was auf ſo ein Lob von einen
mine wittor. weißt Du! Und kapitulieren wollen wir auch
nicht.“

„Wer hat Dir denn geſagt, daß ich kapitulieren will
rief Mietzſchke.

„Na, das merkt man doch an allem, was Du machſt.“
„Gib Du nur Obacht, daß Du nicht noch ins Loch kommſtDeinen Reden. Das ſoll nur mal ein Unteroffizier

ören!“
„Was iſt da weiter dabei Jn zwei Jahren geht's doch

Aber wer dableibt, das möchte ich dann ſehen.“
Volter war jetzt auch fertig mit dem Herrichten ſeines An

zugs und ordnete die Sachen in ſeinem Spind.
„Du haſt doch meine geputzten Stiefel umgeworfen!“ rief

m ne 3hbee zu. „Nimm Dich nächſtesmal in acht! Du
Dreckkaffer!“

„Wer ſagt Dir, da ich ſie umgeworfen habe erwiderte
Volter. „Wenn Du ſo etwas behaupteſt, Dich erſt,
3 e wahr iſt. Und Dein Dreckkaffer bin ich nicht! Merk
Dir das!“

„Halt's Maul! Du Lackel! Du biſt's geweſen!
„Wenn Du nicht ein paar Ohrfeigen haben willſt, benimm

Dich mir gegenüber anſtändig!“ rief Volter erzürnt.
„Von Dir doch nicht etwa Damit ſtand Mietzſchke auf

und ging mit drohender Gebärde auf Volter zu.
„Von wem ſonſt rief dieſer.
„Paß uff, wenn ich Dir die Backzähne einſchlage“! Du

Tintentagelöhner!“
„Wenn Du nicht bald Ruh' gibſt, kriegſt Du eins abl“

„Fang doch an, Du Schlappſchwanz!“

heim!

Plötzlich berührte er mit ſeinar geballten en Volters
Kinn. Dieſer hatte ihm z der n Hand ins
Geſicht geſchlagen. Durch dieſen Schlag, der laut llatſchte,
daß alle in der Stube auflachten, wurde Mietzſchke in Wut ge
a und, einen Fluch hervorpreſſend, ging er Volter zu

eibe.
Den übrigen Rekruten der Stube machte dieſe Hauerei Ver-

nügen, und h umringten ſie die zwei, geſpannt, werber unterliegende Teil ſein würde.

geg das Knochengeſtell krumm, Volter!“ rief Beck.
olter ſah ſich gezwungen, krä zuzuſchlagen. Mietzſchke

keuchte. Er merkte, daß er der ächere war. Mit einem
plötzlichen Ruck lag er mit dem Rücken auf dem Boden.

Kommißlebens gelten, gar nicht tangierten. ud b

Alle Rekruten freuten ſich darüber, denn keiner mochte ihn
leiden.

„So! Laß Dir das zur Warnung dienen!“ rief Volter.
Heulend vor ohnmächtiger Wut, ſtand Mietzſchke vom Boden

auf und fühlte ſich ſo er, z ein Wort zuſagen und ohne einen andern anzuſehen, ſeine Sachen ordnete
und die Stube verließ.

Die Putzſtunde war beendet, und die Stubendienſthabenden

dar h hatten Kaffee empfangen. BeimUnteroffizier Beier im Verſchlag war Sergeant eider vonder Nebenſtube und unterhielt ſich mit ihm.

à Rekruten ſaßen beim Abendbrot. Beck hatte ſich daß
für ihn angekommene Poftpaket aus dem Kontor geholt und
war eben dabei, mit t Freude dieſe Send von da
heim, Wwrer Hülle entledigt, auf dem in inzu nehmen. Sorgfältig legte er den Jnhalt auf z

Zeitungspapier eingeſchlagene
alle Rekruten am

platte, in
ter und einige Aepfel. Lüſtern eltem
Tiſch nach der Gegend, wo Beck glänzenden Auges in ſeinem,St herumkramte. Weidemüller freute ſich ſchen e
denn er wußte daß er, wie jedesmal, etwas gä be

mit Volter ziemlichkam. Mietzſchke war ſeit der Hauerei
kleinlaut geworden. Volter und waren die zwei
Korporalſchaft, die er haßte. Jnnerlich neidiſch auf
Freude, tat er ſo, als ihn die vor Beck liegenden
die jedem Soldaten als tröſtende Linderung ſeines w igen

ſeinen Blick über den Tiſch ſchweifen.

ſe

ß er
v

r blickte er das Papier an, in das Becks
eingewickelt waren.

„Beck,“ rief ex gen laut, daß es alle hören nurßten,

Kaum hatte er das ausgeſprochen, als auch
enden uBlid

zuwarf.

tanden die Abſicht, in der Mietzſchke das

Du a Deine Wurſcht im Vorwärkts eingewickekt. Dubiſt wohl Genoſſe
ſchon Sergeant

Schneider den aus dem Verſchlag ſteckte
Beck, dunkelrot Geſicht, Mietz einen

Alle Rekruten hatten das bemerkt, und in der momenkanen
Verlegenheit wagte keiner ein Wort zu Gr Sie

ver geund vorwurfsvolle Blicke trafen ihn von allen Senen. Be
ſonders, da es gerade Sergeant Schneider gehört Pattet von
dem ſie wußten, daß es der ſtrengſte der Kompagnie ſei, deralles gern meldete. er gt.)

Nur
Man achte genau auf den Namen MAGGI!

t

2 e

h 4 J r

koſtet ein Verſuch mitPfennig 5 c Bnoillon-Wärteln.
Lediglich mit kochendem Waſſer übergoſſen, gibt jeder Würfel ſofort Liter
feinſte Fleiſchbrühe, die dann je nach Bedarf zur Zubereitung von Bouillon
Suppen, Gemüſen, Ragouts, Saucen c. oder auch als klare Trinkbouillon
verwendet werden kann. Es gibt nichts Beſſeres!

v

Kaum aus der Schule



daz
ars a

7

33

S

waren

rn
ant

we
Blid

un s S

Mittwoch, 10. November, abends 8/ Ahr im Volkspark

öchilletGedüchtmfeler.
Ausführende: Genoſſe O. Rühle (Feſtrede). Genoſſe R. Jlgner
(Rezitation). Herr Hofopernſänger a. D. Lyſander, Leipzig
(Sologeſang). Guſtav Schiütze, Leipzig (Streichquartett).
Halleſcher Arbeiter-Sängerchor, Direktion Herr H. Engelmann.

22J

EA r

72 W.

S

Erſter Teil
1. und 2. Feſtrede, Prolog3. Männerchor Worte 73 Liebe
4. Streich Andante eontabile, mit Variationend aus dem Steher 837, 18 Nr. 5, A-durx L. v. Beethovenv 5. Drei Lieder: Valentins et a. d. Oper „Fauſt“ Gounodb) Die poſt. e) ver Aula Schubert

Zweiter Teil
6. Str artett: Stücke a. d.h e guteJ r 5 v 3 ChevallierK. Orei Seber: 7 S etrich, Ballade entſcheDer Asra v. Rüdinſtein. Seimliche Aufforderung v. c

Dritter Teil
9. un r wwwws a) Wiegenlied ohne Worte. S 42
10. Rezitation: d t cäger. v Die Teiiung der et

co) Mono11. Zwei Keiterlied. b) Lied an die Freude.

2
2

Saalöffnung 7/2 Ahr. Programme ä 30 Pfg., in den Gewerkſchafls-
bureaus, im Partei und Arbeiterſekretariat ſowie in ſämtlichen Konſum
t d nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. r

findet nicht ſtatt. Rauchen verbeten.

23 W T
Gesinde- 9
e Beften! ne
Braut-

Alter Merkt 3.

Spezialitat- ab s he
la. Füllung. Inletts farbecht und dicht.

Coldwaren und
CeschenKartiKel

auf

Uhren
Teilzahlung

J r 7z 51 A. mit 4000 Abbir-

dungen umseonst u. portofrel

onass (o, berlio Ha
Beollo-Alliance-Strasse 3.

Katalog mit 4000 Abbildungen
umsongst und portotfrei.

onzz3 à ko., Barlin I 24

Beſte Alliance Strasse 3.

Berlin, 1.Fobrnar 1900.

gez. ihr

Doderne
Palotots, Ulster, Joppen

in Ausführung

das Boste,
im Gebrauch

das BiIIigste.

Herm. Bauchwitz
Markt 4.Gegr. 1689. Fernruf 2282.

Steingut, Braun
e Waren,ang Aicengernt

aten an t enſeht

Fran m in
Piesteritz.

erren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-

maſchinen, Ter eGardinen c. z 1, pM. Thiele, Ecke Nichererſtr

Lebertan Funbion

Möwen-Marke,

erhalten SieP Der pendoktor läßt grüven und
bittet, re kranken Lieblinge recht bald zu

ſchicken, da er es vor Weihnachten immer
nicht ſchaffen kann.

Heinr. Krolow“s Wwe.
ſeit 18 Jahrenmr Gebet 16, neben böge wenn

96 Vitte ansſchneiden. De

Du Weg An Matvon e Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu e durch alle Austräger
die Volxsbuchhandlung

raufen gio beiMax Ott, r
Harz 42/43. Deutsche T. Nov-i-

u en Zpetenitt à Kchngdaenq Holle Sachsen Zigaretten tn 212 Pfg. pr. Stüec 5 im n
v Zu haben in hiesigen Spezialgeschäſten-En gros bei: Karl Jung, Gr. Klausstrasse 37. o ne

dnannnn gen

Auf Teilzahlung

r

ee
Eocosa Pflanzeabutter-Miargaroe
geicht feinster Naturbutter im Aus-
sehen und Geschmeck, ist wie chese
Sür Tafel und Köche verwendbar,
aber wesentlich billiger. Bestand-
teile: Das Fruchtmark der Cocos-
nuss (Cocosin), Milch und Eigeb.

Uoderal orkattioh! ä, a
S eDie in der Fabrikatfon zurückgebliebenenDie Neue pit

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemeokratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Aene Tott zu abon-

Vierteljakrs- ement
uxel- Nummer 25Ff.

Faumgn nehmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

verkaufen zu äumgersten Preisen

Gebr. Sernau,
Mäntel Fabrik, Schulstrasse 11.

121/2—2 Uhr geschlossen.S r eeeeeeeeeeneeeeeeeeeereeee--]h

Metalke, Gummi kauft empfiehlt dieAldert Bodejun. Gr. Klaus r. 22. I

LLIIEEI=AAABBDD

lum en, Knochen, Fapier 77

S Kleine Sachsen-ZigarettenIII eempfiehlt billigst r Zu haben in hiesigen Spezialgeschüften.
Schuhmacher-Rohkstotff- En gros bei: Karl Jung, Gr. Klausstrasse 37.Genessenschaft, Oieariusstr. c IIIIIIIIIII anno



Aut, auf. r Leoer, relch an ZaM,
Zo raten gidt es heut einmal
Ein Ratsel und wem dies gelingt
we éaegpelte Belohaung winkt.
Um zu gelangen zu dem Ziele,
Seta' man die Zeichens auf der Mühe
So aneinander, an ahe eden
wen zwelzeſtigen Rolm ergeben.
Den richt'gen RätseBösern wol'n
Mir ne Fortrvergrös rung zem
Und außerdem verteil'n sogar
000 Mark wir vech in dar!
Wer uns ein Bild von sich. Verwandten,

Von Freunden oder sonst Bekannten
Nebst richt ger Uöeung endet ein,
Dem wird Fortuna gnädig sein.
Denn er erhält man denke blos
Ein Bild umseonst, fast ledenzgros.
Die Bilder, die wir bier erwähnen
nd zu ver wechseln nicht mit denen,
Die ledignch für dares Oeld
Bei Photographen man erhält.
Se ind wie hier erwAhnt noch el
Karton- wie auch retuchetreit
Doch nicht ein Oratisbitd nur nein,
Auch Oefd kann man noch heimsen

ein
Rund fC89 Hart als eorster Pro
Dem Löser winkt fär seinen Fleiß

Warum wr, ohn' ars e bedenken,

Um allen rätselkundigen Leutes
ne echte Preude au bereiten
Zum Vennachtsfest, das, wie r

wißt,
ba nicht mehr welter Perne ist.
Medoch der Hauptaweck der Reklamoe
Ist der, um unserer Prma Name
Und unsere Büderfabrikate,
Die anerkannt in hohem Orade,
Schnell einzuſühr'n auf dlese WVelso
In Amtliche Pamllienkretse.
Wie man die Luft per Aeroplan
im Fiug erobert momentan,
Woln wr erobern unumwunden
h Flage uns die Ounst der Kunden
Die Bilder, welche courchweg wir
Den Lesern offerieren hiecr,

Sind hergesteüt durch Konstrukfles
Einer Elektro-Projektion.
Wir holten durch die grossen Poston
Von Nachdestellungen die Kosten
Der Schenkung, dieser überreichen,
Dann einigermaben auszugleichen,
Drum shume Keiner aus dem Reigen
Der Leser seine Kunst zu zeigen
Und nebst 'nem Bilde uns zu Händer
Der Mühle inschrift einzusenden,

Porträts und bares Geld verschenkoa
Wenn Ueungen, Ge uns erreichen,
In übergrober Zahl wich gleichen,
So werden unsere Ba

Verlost in streng exa
Ein jedes uns gesandte Bild,
Dessen Vergröserung man gevwillt,
Wird mit der Lösung nuweriert
Und letzt're sorgsam roegistriert.
Durch enddezelchneten Kotar
Wird ansgelost dann aus der Schar
Der richt'gen Löser, wem hienieden
Foriuna 'nen Oevnn beschieden,
Es werden 81 Leute
Erleben diese selt'ne Freude,
Gan' einen Pfennig zu riskleren,
nen Bargewinn zu profitieren!
Fänf Tage vor dem Festbeginno
Ertotgt Vertedung der Oewinne
Und wird zu gleicher Zeit das Geld
Dann den Gewinnern zugestellt,
Damit sie's zu den Feiertagen
Verwenden könneo m Benagen,
Das Nähere wird unverweint
Noch brieflich von uns twtgeteilt,
Oas Publikum soll selber hier
Sein Urteil fällen nun, od wir
Auf Grund erwähnter Scheukunge-

Die Grösten nicht in unserm Fachei

Als frostpreis für enigangenes Geld
Ein jeglicher ein Bild erhah.
Dem unsere Aufgabe gegiöckt,
Und der ein Probebild geschickt,
Das wir ihm völllg kestentos
Vergrößern bemah lebensgros.
Wenn ein Porträt gana gratw man

Zum Weihnachitstfest erhalten Kann

Und Geld dazu noch kann gewinnen,
Wer wollte da sich iaung' besinnen!?
Wer nun die Oratisbüdergaben
Von uns per Post gesandt will haben,
Der muß für unsere Barauslagen
Schon 50 Plenmg Spesen tragen,
Die mit dem Probebilde man
in Marken schicxen mus alsdangn,
Fär absoiute Ihntichtent
Des fert'gen Bid's ward jederzeit
Entsprechend der Photographie)
Geleistet vollste Oarantie.
Bei guter lieferung bitten wir
Die vehr verehrten Löser hier,
Uns zu emplteh“'n in jeder Weise
im Freundschaſts- und Verwandten-

kreise,
Und nun: Aut zu dem Rätselspiclke,
Zur Unschriftslösung dieser Mühle
Damit ein jeglicher erhält
Ein Bild umsonst und bares Keolct

eldpreise

er Weise,

sache

z e 4 J e ei Cchanas chthehS Berlin et w, Internationales Porträt Iustitut n a Wien

gra

J Prei 000 000 e Hier abtr a, deutlich küt hle el dene 1 B. 1 wi n er nen es e ehe Photograpiue. wonach des Porträt ſodM 1 àä 500 500 6 n L Ldsung Nr. 1130. angefertigt werden soll und 50 P i Haus i en ſir Pagebess dorf vene
à 250 250 7 S 3222 An das Veoergröberungen können nach jeder behebigen Hhotographie. gamz werAla 4 gleich, ob Visit- oder Kabinett-, ob oder Einzel-, Familien-ise à 1 L Internationale Porträt-Institut, Berlin S0 16, Bröckenstr. 10 44. der Vereinsbild. angeferügt werden Bei üruppenbiders mub ſedech vie Schkm m32 7 Telephon: Amt IV, 9473 betreffende Person welche vergröbert werden soſl. wit einem x verà v 7 ephon: a werden. jedem Bild, gana gleich welcher Art 4 Chà L Die Inschrift der Mühle lautet: m r paene des Kuvent-4 Der Name des Besteſiers ist auf der Rüc e desà Be z der er vermerken. Gröbere Büder als mJ 2 sind mit 20 P. zu frankferen Ausland aoppsſt. ieie. welcheà ungenügend frankiert und mit Stra belastet sind. werden nicht ßa Y. Vor- u. Zuname u. Stand: angenommen. Wir binnen daner. riebög zu trenkierent ſchle
Summa M. 3000 g. Ort Poststation: Preirausschreiben aus u22 verves e äu m men u z7 SoT W Strabe, Nr. Gehboe gebenden Mittein stratrechntſeh vertolgen. te Wer das Gratisbild bei uns abzuholen wänseht, resp. ab- 3 die2 w holen Uässt, den bitten wir, obige 50 Pf. nicht mitzusehſcken.Komsum- Verein für Herveburg In ſuggnſ

e. G. m. b. H.
Mittwoch den 17. November (Bußtag), nachmittags 3 Uhr

in der Kaiſer Wilhelmshalle zu Merſeburg

Ordentliche General Verſgmmlung.

Tagesordnung:
Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1908/09.

Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz und Ent-
laſtung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Erſparniffe.
Wahl der Aufſichtsratsmitglieder und Erſatzmänner nach S 22
bis 24 des Statuts.
Wahl des Kontrolleurs nach S 4 des Statuts.
Anträge der Mitglieder nach 8 41 des Statuts.
Geſchäftliches.

Eintritt nur gegen Mitglieds-Legitimation.
Der Aufſichtsrat.

J. A. Ad. Thieme, Vorſitzender.

Mundharmonika Verein Echo““ v. 1904.
Sonntag den 7. November cr.

1. Bericht des

n

Volkshaous.
Nur 2maliges Gaſtſpiel des Wiener Gaſtſpiel-Enſembles

Jntimes Theater
Heute Sonnabend und morgen Sonutag

Zwergfellerſchütternde Komil.

Zur Aufführung gelangen die in Wien, Berlin, Hannover e. mit durch
ſchlagendem Erfolge gegebenen tollen Burlesken ſowie Bunter Teil.

Karten im Vorverkauf: Balkon 50 Pf., Saal 40 Pf., Galerie
30 Pf., ſind zu haben im Volkshaus, Volksbuchhandlung Fiſch
gaſſe 22 und im Zigarrengeſchäft Kittel, Jüdenſtraße.

S

Versans iu r
Sprech- Apparate u. Platten

beste Fabrikate.
Sdison Kpparate und Walzen.

Zithern, Mund- und Handharmonika,
Elektrische Taschenlumpen. Eigene Repargturwerkstrtt.

Umtauseh von Platton. Auoh Teillzanlung-
r S Prozent Rabatt. W

Stassturt,
Hamsterstr. 1.

z im Burgtheater. Anfang 4 Uhr. S Alles Nähere ans den Plakaten erſichtlich. 8Kränzchen per ſerttäns. r Carl Albrecht. Aer Hart u2 Billige böhmiſche Bettfedern! Verlangen Sie Gratis-Katalog der besten 2M.-PIattoe. gleichf

1 g ten geſaen 1 7 mprima halbweiße 1 C 30; weiße, ſlaumige unC 70, 1 C 90; iße, allerfund Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und 70, 3 40 t Viund ſhaeeweſhe, Auseeklaete Forderung e N. 180 ſtädti

n von Spezialarzt Dr. Rumlor zur Veorhbütang und r n v riſ eng 8 raunt AbeHeilung von Gehirn- und Räekonmarks-Erscehöpfung,, der ensc wer a ne io 19auf oinzelne Organe Keonzontrierton Norven-Zerrättung e teſte e gen gegea Horro uclolf p ahct, Hal e, Prinzenstr.
und deren Folgezastände. Von geradezu r Für Nichtpaſſendes Geld retour. i r Preisliſte gratit. W billig zu vor kaufen.
gesundheitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu nwisceh in 2 Nr. 874 öhmen. itibexiehen von Dr. med. Rumler Naehf. Gonf 240 (Sehweiz). Be Deschen „Böh Offerten unter T. R. K. an die Expedition dieses Blattes Il

S e z a W m2 S J 3 vCarl Klin ler Ein Besuch auf meinem Lagor und die Besichti-
9 gung meiner Musterzimmer joderzeit willkommen.Halle a. S., net

S V Ulrichstrasse 20, I. h e

e f Krecitueer u e Cund gegen bar

Filialen e ein r

Vier za Pöbel, erbetene Stogsae 6, Winter-Paletots, 9 Schuhe, Stiefel,RbWveisseufels, Winter-Joppen, Ummer- Einrichtungen. Manufakturwaren,
Gr. Burgstr. 14, Anzablung 3 Mark. Anzahlung 5 Mark. Gardinen, Teppiche.

Die Wochenrate beträgt 1 Mark.

Für die Jnſerate verantwortlich Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jett a. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 261 Halle a. S., Sonntag den 7. November 1909 20. Jahrg.

Der Schnaps
J hat ſchon Tauſende von Proletariern vorzeitig
J ihr Grab gegraben.

Der Schnaps ruiniert die Geſundheit von
Millionen von Proletariern.

Der Schnaps hat Tauſende bisher braver
Männer zu ſtrafbaren Handlungen verleitet und
unmenſchlich grauſamen Gefängnisſtrafen preis
gegeben.

Der Schnaps hat noch keinem Menſchen
einen wahren Genuß bereitet. Der Fuſel,

den die Arbeiter für billiges Geld bekommen,
ſchmeckt ekelhaft.

Der Schnaps bringt dem Reiche für arbeiter-
feindliche Zwecke jedes Jahr 200 Millionen

Mark an Steuern ein, ſo lange die Arbeiter
das widerliche Getränk nicht meiden.

Der Schnaps bringt den Junkern, den
grauſamſten Volksfeinden, viele Millionen ein,
ſodaß die Junker ſich ins Fäuſtchen lachen,
weil ſie dem Umſtande, daß die
Schaps trinken, es verdanken, daß ſie ſelbſt
Champagner trinken können.

Der Schnaps wird auf Grund des Be-
ſchluſſes des Leipziger Parteitages von allen
Sozialdemokraten boykottiert und gemieden wie

die Peſt.

Albeiter! Pourteigennſſen!

Aiult keinen öchnaps!

Wer füllt die Staatskaſſen?
Preußen, das von den oſtelbiſchen Agrariern regiert wird,

erhält von den fünf Jnduſtriebezirken Berlin, Potsdam,
Düſſeldorf, Köln und Wiesbaden faſt die Hälfte der geſamten
Einkommenſteuer, nämlich 119 Millionen Mark von 244. Jm
Landtage haben dieſe fünf Bezirke aber nur der vorhande-
nen Plätze. Wie ſich Bevölkerungsziffer, Zahl der Steuer-
zahler und gezahlte Einkommenſteuer in Stadt und Land zu
einander verhalten, geht aus folgender Tabelle hervor:

Stadt LandBevölkerung 17,7 Mill. 20,4 Mill.
Steuerzahler 37 3,1Gez. Einkommenſteuer 183 Mark 61 Mark.

Ferner: Der größte Ertrag der Staatseinkommen im Reich
kommt aus dem Betrieb der Staatseiſenbahnen; es dürfte
gleichfalls keinem Zweifel unterliegen, daß auch dieſe 600
Millionen ebenſo wie die Erträgniſſe aus den Stempelſteuern
und den Verbrauchsſteuern zum weitaus größten Teile von der
ſtädtiſchen Bevölkerung aufgebracht werden. g

Aber nicht nur pekuniär, ſondern auch militäriſch ſtützt

Paletots
einfarbig, glatt und diagonalgestreift.

Ulster
zum Durchknöpfen, glockenförmiger Schnitt.

Anzüge
sehr chik, in neuen modernen Dessins.

J

Grösste Auswahl. JS

Arbeiter

IIster
Winter- Paletots 12* 13 16 16 21 bis 50 Mk.

Halbschwere Paletots 187202328 u.
ohne Sammetkragen, in allen modernen Stoffen.

18 21 25 26 bis M
15* 18 22 27 s 90 n

ſich der Staat heute auf die Jnduſtrie. Die bäuerliche Land
bevölkerung liefert zwar noch Soldaten, die der Zahl nach

das Durchſchnittsmaß weit überſchreiten, aber das geſchieht
eben nur aus den Kreiſen der ſelbſtändigen Landwirte, während
die Landarbeiter hinter den erwartungsgemäßen Ziffern zu-
rückbleiben. Friedr. Naumann, aus deſſen Aufſatz Der
Jnduſtrieſtaat (Neue deutſche Rundſchau) wir dieſe Angaben
entnehmen, gibt hierfür folgende intereſſante Daten. Gegen
über den berechneten Durchſchnitten lieferten

die ſelbſtändigen Landwirte 66 000 Rekruten,
die unſelbſtändigen Landwirte 27 000
die ſelbſtändigen Nichtlandwirte 46 000
die unſelbſtändigen Nichtlandwirte 82 000

Relativ iſt alſo die größere militäriſche Leiſtungsfähigkeit
der land wirtſchaftlichen Bevölkerung erwieſen; in abſoluten
Ziffern aber ſteht der nicht landwirtſchaftliche Heeresbeſtand
über dem landwirtſchaftlichen. Es waren Söhne von

ſelbſtändigen Landwirten 145 000 227 000unſelbſtändigen Landwirten 85000)

ſelbſtändigen Nichtlandwirten 156 000unſelbſtändigen Nichtlandwirten 233 609 389 000

Jntereſſant iſt auch, daß die ſtädtiſche Bevölkerung größere
Soldaten liefert als die ländliche. Für das Deutſche Reich be
trug die Durchſchnittsgröße der Soldaten:

aus Orten unter 2000 Einwohnern 167,68 cm
von 2000--5000 167,58

53000--20000 167,78
20000--100000 168,09

uüber 100000 168,15
Deutſchland wächſt alſo nicht nur rein wirtſchaftlich, ſondern

auch finanziell und militäriſch immer mehr in den Jndu-
ſtrieſtagat hinein. Zehn weitere Jahre der wirtſchaftlichen
Entwicklung und der ſozialen Hygiene, wie wir ſie in den
Städten im Entſtehen finden, werden die Verhältniſſe zu
gunſten der Jnduſtriebevölkerung ſo verſchoben haben, daß dann
die Frage gar nicht mehr wird aufgeworfen werden, wer dem
Staate die Kaſſen und die Kaſecrnen füllt.

Schnapsboykott und RKonlumvereine.
Jn der Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau ſchreibt

Gertrud Lodahl:
Obwohl wir als Konſumgenoſſenſchafter in religiöſer und

politiſcher Beziehung uns völliger Neutralität befleißigen,
können wir doch nicht umhin, uns mit den öffentlichen Ange-
legenheiten zu befaſſen, die irgendwie auf unſer Genuſſen-
ſchaftsleben einzuwirken imſtande ſind. Zu einer derartigen
uns berührenden Angelegenheit müſſen wir ohne weiteres den
Schnapsboykott rechnen, den der ſozialdemokratiſche Parteitag
in Leipzig vor kurzem ausgeſprochen hat, der nach Mitteilungen
der Tageszeitungen überall eifrig diskutiert wird und je nach
politiſchem oder wirtſchaftlichem Jntereſſe an ſeinen Folgen,
begeiſtert aufgenommen oder entſchieden bekämpft wird. Jn
rein wirtſchaftlicher Beziehung haben die Konſumgenoſſen-
ſchaften ſich mit dieſem Schnapsboykott zu beſchäftigen, indem
ſie als die Organiſationen der Verbraucher direkt und indirekt
daran intereſſiert ſind.

Die allermeiſten Konſumgenoſſenſchaften führen in ihren
Warenabgabeſtellen Schnaps unter allen möglichen Namen,
vom einfachſten Kartoffel- oder Kornſchnaps angefangen bis
zum feinſten franzöſiſchen Kognak. Jn einigen Vereinen ſoll
ſogar der Umſatz eine recht erhebliche Höhe erreichen. Wenn
nun eine größere Anzahl Mitglieder dieſer Konſumvereine ſich
dem Schnapsboykott beugt, ſo wird ohne Zweifel der Schnaps-
konſum zurückgehen, und das muß die Konſumvereine in ihrem
Umſatze beeinträchtigen. Das bedeutet ſcheinbar einen Ver-
luſt für die Genoſſenſchaften, und der „Nurgenoſſenſchafter“
könnte verſucht ſein, ſich auf die Seite der Gegner des
Schnapsbohkotts zu ſtellen, um dadurch die Gefahr eines Ver-
luſtes für die Genoſſenſchaft abzuwenden. Aber gerade der
Genoſſenſchafter hat die Pflicht, weiter hinaus zu ſchauen
als irgend ein privater Geſchäftsmann, der um ſeinen Profit
beſorgt iſt. Und nun werden wir ohne weiteres zugeſtehen
müſſen, daß der Schnapsboykott eine Kulturfrage bedeutet, an
der wir Genoſſenſchafter nicht nur wirtſchaftliche, ſondern auch
ideelle Jntereſſen haben.

Die Mitglieder, die ihren bisher gewohnten Schnaps-
konſum einſtellen, haben zunächſt einen eigenen Vorteil; ſie
merken, daß es auch ohne Schnaps geht, und ſie haben im
Laufe der Woche eine Summe erſpart, die ſie nun auf andere
Weiſe verwerten können. Was iſt nun natürlicher, als daß
dieſes Geld für irgend welche Nahrungsmittel verwandt wird

und ſo höchſt wahrſcheinlich dem Konſumbverein nicht verloren
geht, ſondern für andere Waren zugeführt wird? Und wenr
das nicht der Fall iſt, ſondern das Geld vielleicht zur Bel
friedigung irgend eines geiſtigen Bedürfniſſes, vielleicht füs
eine Zeitung oder ähnliches verbraucht wird, auch dann iſt's
kein Schade für die Genoſſenſchaft. Der Schnapsgenuß lullt
den Geiſt des Menſchen ein, und was auch an ſeine Stelle
geſetzt wird, ſchlimmer kann es nicht ſein, es wird beſſer ſein
für Leib und Geiſt.

Hunderttauſende von Mark werden für andere Bedürfniſſe
frei gemacht, wenn der Schnapsboykott ſtreng in den be-
teiligten Kreiſen durchgeführt wird. Schon wenn dieſe Summe
ausſchließlich für eine beſſere Ernährung aufgewendet wird,
iſt ein Fortſchritt für die Menſchheit getan; denn die Erhal-
tung und Förderung der Körperkraft durch zureichende Nah-
rung iſt auf jeden Fall dienlicher als das Vortäuſchen von
Sattſein und Zufriedenheit, wie es häufig durch den Schnaps-
genuß erfolgt. Aber was wichtiger iſt: unzählbare und un-
berechenbare Energien können befreit werden, die bisher vom
Schnaps gelähmt tatenlos verkümmerten, oft vielleicht ſich
ihres Daſeins gar nicht bewußt waren. Und befreite
Energien bedeuten einen Kulturfortſchrittil

Darum ſollen die Genoſſenſchaften den Umſahverluſt, den
der Schnapsboykott bringen wird, mit Würde tragen, ihn als
ein Opfer betrachten, das dem Fortſchritt geweiht iſt. Wir
können überzeugt ſein, daß dieſes Opfer ein Samenkorn iſt,
das in nicht allzu langer Zeit reiche Frucht tragen wird.

Gewerkſchaftliches.
Paritätiſche Arbeitsnachweiſe.

Zwiſchen den Vereinigungen der Gaſtwirte und Gaſtwirtsgehilfen
iſt unter Vorſitz des Herrn Dr. Freund beſchloſſen worden, einen
gemeinſamen Arbeitsnachweis zu errichten.

Die Eröffnung iſt für den 1. Oktober 1910 in Ausſicht zu
nehmen. Eine Abteilung für weibliches Perſonal ſoll ſofort bei
Beginn mit eingerichtet werden. Es ſoll durch den Zentralverband
verſucht werden, von der Stadt einen Zuſchuß von 5000 Mk.
jährlich zu erhalten. Die Arbeiter und Unternehmer ſprachen ihre
prinzipielle Geneigtheit aus, je 14000 Mk. durch ihre Vereinigungen
zur Erhaltung der Fachabteilung aufzubringen. Bemerkt muß
werden, daß die „Geneigtheit“ bei den Unternehmern geringer zu
ſein ſchien, als bei den Arbeitern. Die anweſenden Vertreter der
Arbeitgebervereinigungen ſtellten eine baldige bündige Erklärung
in Ausſicht.

Erfolgreiche Lohnbewegungen im Holzgewerbe
Einen ſchönen Erfolg hat der Holzarbeiterverband in Walter s-

hauſen zu verzeichnen. Jn der Pfeifenfabrik von Gebr. Thiem,
wo einige hundert Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt ſind,
wurde die Arbeitszeit von 63 auf 59 Stunden verkürzt. Die
Wochenlöhne wurden von 18 auf 18,50 Mk. und die Akkordſätze
bis 200/0 erhöht. Jn Zwickau konnten die Tiſchler die Arbeits
zeit ſofort um 1/2 Stunden wöchentlich und eine Lohnerhöhung
von 1,18 Mk. pro Woche erreichen. Der mit der Jnnung abge
ſchloſſene Vertrag ſieht einen Mindeſtlohn von 40 Pfg. pro Stunde,
ſowie Aufſchläge für Ueberſtunden, Montagearbeiten u. ſ. w. vor.

Der Streik der Glasarbeiter in Wickede (Ruhr),
an dem za. 200 Arbeiter beteiligt waren, iſt mit einem ſchönen
Erfolg für die Arbeiter nach viertägiger Dauer beendet worden.
Die Arbeitszeit wurde um /2 Stunde verkürzt und eine öprozentige
Lohnerhöhung bewilligt. Außerdem werden einige ſonſtige
Verbeſſerungen im Arbeitsverhältnis eingeführt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Drahtzaun ein Hindernis bei Hochwaſſer.

Der Gärtner Söhmer in Delitzſch hatte ſeine, im Gemeinde
bezirk Delitzſch belegene Wieſe mit einem Drahtzaun umgeben
laſſen. Durch Verfügung vom 30. Auguſt 1908 forderte der Re
gierungspräſident ihn auf, die Einfriedigung zu beſeitigen, weil es
eine nicht genehmigte deichähnliche Erhöhung im Ueberſchwemmungs-
gebiet des Lober ſei, die ohne Genehmigung nicht zuläſſig wäre.
Nach dem Bebauungsplan, wodurch auch das Ueberſchwemmungs-
gebiet des Lober innerhalb der Stadt feſtgelegt ſei, wären deich
ähnliche Erhöhungen in dieſem Gebiet zu vermeiden. S. be-
ſchwerte ſich beim Oberpräſidenten und machte geltend, er hätte
ſeine im Stadtgebiet am Lober liegende Wieſe einfriedigen müſſen,
weil ſonſt jedermann hinübergehe und das Gras zertrete. Er habe
die Einfriedigung ſo hergeſtellt, daß das Hochwaſſer leicht hindurch
fließen könne, ſodaß die Einfriedigung bei Hochwaſſer keine Gefahr
hervorrufe.
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Der Oberpräſident verwarf aber die Beſchwerde und das Ober
Verwaltungsgericht wies die nunmehr von S. angeſtrengte
Klage ebenfalls ab, indem es ausführte: s 1 des Deichgeſetzes be-
ſtimme: „Deiche oder deichähnliche Erhöhungen an der Erdober-
fläche, welche die Ausbreitung der zeitweiſe übertretenden Gewäſſer
hindern, dürfen in ganzer Breite nicht anders als mit Genehmigung
Getzt des Bezirksausſchuſſes) angelegt werden.“ Dieſe iſt hier nicht
erteilt. Es frage ſich deshalb nur, ob der Drahtzaun zu den deich-
ähnlichen Erhöhungen gehöre. Der Senat nehme nun an, daß
Drahtzäune, welche geeignet ſind, den Waſſerablauf zu hemmen
oder einzuſchränken, unter das Deichgeſetz fallen. Sachverſtändige
hätten ſich dahin ausgeſprochen, daß gerade in Drahtzäunen bei
Ueberſchwemmungen allerlei Pflanzenreſte ſich feſtſezten und dann
ein Hindernis für das Ablaufen des Waſſers abgäben. Demgegen-
über könne es nicht darauf ankommen, ob gerade im einzelnen
Falle ein Drahtzaun geeignet ſei, dieſe Wirkung zu haben. Es
müſſe für jeden Drahtzaun, da überhaupt die Möglichkeit einer
ſolchen Wirkung beſtehe, die Genehmigung eingeholt werden. Die
Entfernung des nicht genehmigten Drahtzauns ſei daher mit Recht
gefordert worden.

Zeitz, 6. November. Achtung, Genoſſen! Wir machen noch
mals auf die Verbreitung am Montag abend aufmerkſam. Es
gilt der Arbeit für die Stadtverordneten wahl. Jeder Genoſſe
foll von der Arbeit fort gleich zu Genoſſe Kämpfe kommert
und da die Flugblätter abholen. Jn einer knappen Stunde
iſt die ganze Arbeit gemacht. Kommt alſo Genoſſen, und
helft mit!

Zeitz, 6. November. Neue Ausweiſungen.
Verordnungsblatt leſen wir:

Die ruſſiſch- polniſchen Arbeiter
Aundrzei Jarecki, 50 Jahre alt, aus Borecznia,

Leg.-Sarte Nr. 157 993,

Jm amtlichen

Trontiszer Si Jf; oFranziszek Siwinski, 35 Jahre alt,
m 57 wSeg.-SKarte Nr. 157 995,

e e 5 W. rJan Jarectt, 20 Jahre alt, rLeg.-Karte Nr. 158 003,
Maryanna Siwinska, 37 Jahre alt,

„SLeg. Karte Nr. 158 012,
Katarzyna Gembka, 44 Jahre alt,

Leg.-Karte Nr. 158 019,
zuletzt wohnhaft in Grana, ſind wegen Kontraktbruches
als lkäſtige Ausländer aus dem preußiſchen Stoc ebiete
ausgewieſen worden.

Aue, den 30. Oktober 1909. Der Amtsvorſteher.
Schnock.

Zuviel Geld werden die Leute ſicher nicht erhalten haben, denn
dann würden ſie nicht „kontraktbrüchig“. Dieſe armen polniſchen
Arbeiter ſind leider viel zu ſehr an ſchlechte Löhne gewöhnt. Will
der Herr Amtsvorſteher nicht mal die Urſache des „Kontrakt
bruchs“ mitteilen

Zeitz, 6. November. Einbruchsdiebſtahl. Jm benachbaren
Schkauditz haben in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag
Diebe eingebrochen. Zuerſt brachen ſie im Hühnerſtall des Gaſt
hofs ein und ſtahlen 5 Hühner, dann ſtatteten ſie einem Bauern
hof einen Beſuch ab und nahmen dort 5 Gänſe mit. Als früh
der Gaſthofsbeſitzer aufſtand und den Schaden entdeckte, verfolgte
er die Spuren, die nach Bahnhof Wetterzeube führten. Dort
hörte er, daß zwei Männer mit dem Geflügel dageweſen wären
einer ſei damit nach Croſſen gefahren. Der Wirt machte ſich auf
die Verfolgung der Spitzbuben. Von Croſſen aus war der Dieb
wieder zurückgefahren nach Zeitz und von dort mit dem Schnellzug
nach Plagwitz, wahrſcheinlich um dort das Geflügel zu verkaufen.
Die Polizei wurde telegraphiſch benachrichtigt und der Spitzbube
bei ſeinem Eintreffen in Plagwitz feſtgenommen. Der noch-
gefahrene Wirt konnte dann ein paar Stunden ſpäter die Hühner
und Gänſe wieder in Empfang nehmen und nach Hauſe zurück-
bringen.

Rehmsdorf, 6. November. Wegen Amtsdienerbelei-
digung wurde der Bergarbeiter Emil Bauer von hier vom
Schöffengericht in Zeitz zu 50 Mark Geldſtrafe und die üblichen
Nebenſtrafen verurteilt. B. gab zu, einige Worte gegen den
Amtsdiener Trettbar gebraucht zu haben. Da der ſo ſchwer
in ſeiner amtsdienerlichen Ehre gekränkte Jnvalid T. noch eine
ganze Anzahl anderer Berufe ausübt, ſo ſeien die Arbeiter auf-
merktſam gemacht. Vorſicht iſt alſo am Platzel!

Kaynga, 6. November. Die organiſierte Arbeiterſchaft von
Kayna hat anſcheinend vergeſſen, wie ſchwer es den Genoſſen
gemacht wurde, ehe ihnen ein Lokal zur Verfügung ſtand.
Würden die Arbeiter das Errungene nur allein unterſtützen,
es würde nicht lange dauern, müßte uns jedes Lokal zur Ver-
fügung ſtehen. Da nun ſeit 1. Oktober im Bellevue Beſitzer
wechſel eingetreten iſt, wird der neue Wirt auch von organi-
ſierten Arbeitern förmlich geſtürmt. Arbeiter, Klaſſengenoſſen!
Soll unſere Bewegung auch in der ſchlechten Periode vorwärts
gehen, ſo muß ein jeder ſeinen Mann ſtellen und hauptſächlich
ſich mit den Jdealen des Sozialismus vertraut machen, ſeine
gewerkſchaftlichen und politiſchen Verſammlungen beſuchen
und vor allem die Parteibeſchlüſſe hochhalten. arteigenoſſen,
fort mit allem Schlendrianl! Helft den wenigen fleißig arbei-
tenden Genoſſen ihre Parteiarbeit erleichtern und lehrt Un-
wiſſende, daß ſie nur durch Anſchluß an die Sozialdemokratie
und durch Beitritt zu den freien Gewerkſchaften ihre Lebens-
lage verbeſſern können. Seht, wie euch die Wurchwitzer Ar
beiterſchaft durch ihre Solidarität und die Energie in ihrem
Lokalkampfe beſchämt. Arbeiter von Kayna, tretet ein in den
Kampf, unſer muß der Sieg gehören!

Luckenau, 6. November. Der Bierboykott iſt, entgegen
Le verbreiteter Gerüchte, nicht aufgehoben, ſondern durch einen
Beſchluß in Aue r verſchärft worden. Die Genoſſen des
anzen Wahlkreiſes haben ſich den gefaßten Beſchlüſſen zudern und jeden Alkoholgenuß zu meiden. Trinkt alſo kein
ier und erſt recht keinen Fuſell

Luckenau, 6. Rovember. Ein ernſtes Wort zur
Lokalfrage. Die in der letzten kombinierten Gewerk-
ſchaftsverſammlung ernannte Lokalkommiſſion hat kürzlich
auftragsgemäß mit den beiden Saalbeſitzern, Bach (Zur Wald-
wieſe) und Voigt in Streckau, zwecks Hergabe der Lokale ver-
handelt. Das Reſultat war bei beiden Gaſtwirten ein nega-
tives. Während Herr Bach die demnächſt angeblich in ſeinem
Hauſe zu errichtende Poſtagentur als Ablehnungsgrund vor-
ſchützte, waren es bei Herrn Voigt der Krieger und Geſang-
verein, die ſofort die Retirade ergreifen würden, wenn Ar-
beiter in dem Lokale ihre Verſammlungen abhielten. Alle

Hinweiſe der Kommiſſion, daß dieſe Vereine zum großen Teile
aus organiſierten Arbeitern beſtehend unbehelligt bleiben
würden, waren vergebens. Gewerkſchaftler! Parteigenoſſen!
Hieraus iſt klar zu erſehen, daß die Herren wohl eure Groſchen
gerne nehmen, aber wenn ihr eure Jntereſſen dort vertreten
und beraten wollt, verkriechen ſie ſich hinter allerlei Aus-
flüchten. Die Wirte haben die zum Frieden gereichte Handausgeſchlagen, ſie haben uns den Fedehandſchu hingeworfen.

Nun gut! Die Arbeiterſchaft wird ſig das merken und ihre
Diſpoſitionen danach treffen. Jeder Arbeiter merke es ſich:
Wenn uns der Wirt den Saal nicht gibt, kriegt er von uns
kein Geld!

Weißenfels, 6. Nov. Achtung, Ziegeleiarbeiter!
Jn der Ziegelei der Firma Fr. Wolf (am Krug) ſind Lohn-
differenzen ausgebrochen. Um Solidarität der organi-
ſierten Arbeiterſchaft erſucht die Ortsverwaltung der Fabrik-
arbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Weißenfels.

Zipſendorf, 6. November. Opfer des Bergbaues.
Wie herrlich das Bergarbeiterleben iſt, zeigen folgende Un-
grücksfälle. Erſt kürzlich verunglückte der Bergarbeiter Kurt
Pfeil aus Zipſendorf im Bruch. Er wurde durch hereinore-
chende Kohlenmaſſen verſchüttet, konnte ſich aber noch mit
Mühe vom Tode retten. Es wurden ihm Zähne und Nae
eingeſchlagen und noch mehrere Kopfverletzungen trug er da-
von. Auf Grube Phönix bei Munmsdorf verunglückte, wie
ſchon berichtet, ein Arbeiter tödlich, der andere ſchwer. Auf
Britbe Germania bei Roſitz wurde der Ofenwärter bei einer
Erploſon ſchwer verbrannt, daß er ſeinen Verletzungen erlegen
iſt. Wäre es eine halbe Stunde früher geſchehen, ſo wären
noch mehrere Perſonen davon betroffen worden. Soeben wird
berichtet, daß auf Grube Heureka bei Meuſelwitz der Berg-
arbeiter Weiße aus Langendorf im Schacht verſchüttet wurde.
Nur einige Minuten ſoll er noch gelebt baben, ſo daß er
auch ſein Leben gelaſſen hat. Er war Vater von ſechs Kin-
dern.

Naumburg, 6. November. Ueber die bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahlen ſollte Genoſſe Thiele-Halle refe-
rieren. Jnfolge des ſchwachen Beſuches beſchränkte er ſich nur
auf eine anfeuernde Anſprache. Es iſt bedauerlich, wenn einesteils
auch zugegeben werden muß, daß der Tag der Verſammlung
ungünſtig war, daß die hieſige Arbeiterſchaft nicht das nötige Jn-
tereſſe den Stadtverordnetenwahlen gegenüber entgegendbringt.
Wollen wir bei der Wahl günſtig abſchneiden, ſo muß jede Zeit
zur Agitation ausgenutzt werden. Die nächſte Verſammlung findet
am 19. November ſtatt, in der Genoſſe Thiele wieder referieren
wird. Die von der Parteileitung vorgeſchlagenen Kandidaten
wurden einſtimmig genehmigt. Dieſe ſind die Genoſſen Burgau,
Laubſch, Wieglepp, Poßögel und Lange.

Wildſchütz, 6. November. Zur Lokalfrage. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß die Lokalverhältniſſe noch nicht geändert
ſind und daß der Arbeiterſchaft noch immer von ſämtlichen Lokal-
inhabern die Säle vorenthalten werden. Am Sonntag und Mon-
tag findet in unſerm Orte die ſogenannte Kirmesfeier ſtatt, wobei
auch auf den Beſuch von Arbeitern gerechnet wird. Genoſſen, be-
achtet diefen Hinweis und übt Solidarität. Vor allen mögen es
auch die Genoſſen von auswärts beachten. Das einzige Lokal,
was uns zur Verfügung ſteht, iſt das von Karl Teubner.

Merſeburg, 6. November. Ein netter Schiedsmann.
Unter dieſer Ueberſchrift wird uns über eine kaum glaubliche
Mißhandlung berichtet, die der Schiedsmann K. einer alten
Frau gegenüber ſich ſoll zuſchulden kommen laſſen haben. Trotz
dem durch ein ärztliches Atteſt der Frau Gräber beſtätigt
worden iſt, daß ſie eine Verſtauchung des linken Handgelenks,
wahrſcheinlich bei einem Falle, davongetragen hat, können wir
doch kaum annehmen, daß ein Schiedsmann ſich zu einer ſol-
chen Mißhandlung hat hinreißen laſſen. Weshalb wir dieſe
Nachricht mit Vorbehalt wiedergeben.

Schkenditz, 6. November. Eine öffentliche Stadt
verordnetenſitzung findet am Montag, abends 6 Uhr,
im Rathausſaale ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.
folgende Punkte: Wahl eines Abgeordneten zum Kreistag;
Wahl von zwei Beiſitzern und deren Stellvertretern zum
Wahlvorſtande zu der im November ſtattfindenden Stadtver-
ordnetenwahl Beſchlußfaſſung über die Beſchwerde des Herrn
C. Schaefer über den Gen. Sämiſch wegen nicht vorgenom-
mener Prüfung der Rechnungen der Elektrizitätskaſſe; Be
willigung von Mitteln für Renovierung der Rektor-Wohnung;
endgültige Feſtſetzung des Waſſerzinſes für die Nervenheil-

anſtalt; Wahl von Mitgliedern in die Armen- Deputation und
Kenntnisnahme vom Stande der Klage gegen die Königliche
Regierung, Abt. Kirchen- und Schulſachen. Hierauf nicht
öffentliche Sitzung.

Schraplau, 6. November. Wahlſieg! Bei der geſtrigen
Stadtverordnetenwahl wurde in der dritten Abteilung Genoſſe
Vaul Schad mit 94 Stimmen gewählt; die Gegner erhielten
22 Stimmen. Jn der zweiten Abteilung erhielt Genoſſe Ernſt
Wahl ſieben Stimmen, während der Gegner mit 23 Stimmen
gewählt wurde.

Torgau, 6. November. Jns W Die hieſige Straf
kammer verurteilte den Fleiſcher Karl Kirſten aus Salbke, zuletzt
in Halle wohnhaft, wegen Urkundenfälſchung und Betrug in zwei
Fällen, begangen zum Nachteil des deutſchen Tabakarbeiterver
bandes, zu zwei Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt. Von
der erlittenen Unterſuchungshaft wurden ihm 5 Monate ange
rechnet. Kirſten war ſchon mehrfach vorbeſtraft.

Elſterwerda, 6. November. Die Genoſſen, die ſich an der
Kalenderverbreitung beteiligen wollen, werden erſucht, Sonn
tag, morgens 7 Uhr, im Metallarbeiterbureau, Berlinerſtr. 40,
zu erſcheinen, um ihre Kalender in u u nehmen.

Die Diſtriktsleitung.
Bockwitz, 5. November. Die Parteigenoſſen und

Arbeitsbrüder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
im benachbarten Kaſterbrau der Adamſche Gaſthof wegen Saal-
verweigerung für die organiſierten Arbeiter geſperrt iſt. Da
die Arbeiter des Ländchens ſelbſt wiſſen, was ein Saalkampf zu
bedeuten hat, ſo wird erſucht, das Lokal zu meiden! Uebt
Solidarität!

Hshenletna-Croſtitz, 6. November. Unglücksfall. Ver-
angenen Mirwoch ereignete ſich in der Schreibtiſchfabrik von

Fr. Teuber in Groß-Croſtitz ein trauriger Unglücksfall. Dem

Tiſchler K. Kühn, welcher an der Hobelmaſchine beſchäftigt war,
wurde die linke Hand derart verleßt, daß ihm die drei letzten
Finger vollſtändig und der Zeigefinger bis auf ein Glied abge-
riſſen wurden. Kühn mußte ſofort nach der Klinik nach Leipzig
gebracht werden. Man hat ihm aber nicht eine Perſon zur Be-

leitung mitgeſchickt, ſondern ihn nur per Wagen bis Rackwitz zurBahn gebracht und ihn dann ruhig allein reiſen laſſen. Das iſt
doch eine Leichtſertigkeit.

Wittenberg, 6. November. Zur Beachtung. Auf die nächſte
Verſammlung, welche am Dienstag beim Genoſſen Freudenberg
ſtattfindet, machen wir beſonders aufmerkſam. Als Referentin iſt
Genoſſin Bach- Weißenfels gewonnen, und wäre deshalb ein
Beſuch hauptſächlich ſeitens der Frauen ſehr am Platze.

Rommunales.
Zur Gemeindeſtenerreform in Heſſen

bereitet der heſſiſche Verband der Detailliſtenvereine eine Eingabe
vor. Er erſucht darin die Regierung und Kammer eine Be
ſteuerung der Konſumvereine vorzunehmen, die als eine
Forderung der Gerechtigkeit zu betrachten ſei. Ferner ſoll bei
der Warenhans- und Filialſteuer der Antrag Oſann unterſtützt
werden, nach dem die Beſteuerungen dieſer Betriebe nach dem
Umſatz erfolgt. Endlich wird die Regierung erſucht, den Begriff
„Warenhaus“ zu präziſieren. Für Aerzte und Rechtsanwälte ſei
eine Berufsſteuer anzuſtreben.

Verlammlungsberichte.
Elſterwerda. Der Sozial demokratiſche Verein

hielt am Sonnabend, den 30. Okttober, eine außerordeniliche
Mitgliederverſammlung ab. Es wurde von verſchiedenen Ge-
noſſen angeregt, die Stadtverordnetenwahl und die Lokalfrage
mit auf die Tagesordnung zu ſetzen. Was die Lokalfrage an-
betraf, wußte die Arbeiterſchaft ſchon, daß wir mit Herrn
Baur Gaſthaus ur Sonne) in Unterhandlung ſtanden, und
er nicht abgeneigt war, ſein Lokal der politiſch wie gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft wieder zur Verfügung zu
ſtellen. Es wurden die Lokalkommiſſions mitglieder Purſcher,
Schimang und Richard Reiche von der Verſammlung beauf-
tragt, nochmals mit Herrn Baur zu verhandeln. Die Ver-
ſammlung wurde auf kurze Zeit vertagt. Nach Wiedereröff-
nung gab der Genoſſe Purſcher einen kurzen Bericht über den
Verlauf der Verhandlung. Das Reſultat war, daß Herr
Baur der politiſch wie gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter-
chaft von Elſterwerda und Umgegend ſeinen Saal zu jeder

Verſammlung zur Verfügung ſtellt. Die Lokalkommiſſion
des Wahlvereins hebt den Boykott über das Lokal des Herrn
Baur Gaſthaus zur Sonne, früher Kronprinz) hierdurch auf.

Wittenberg. Kartellſitzung. Mitgeteilt wurde, daß
die Sternverſammlung am 12. Dezember, nachmittags 4 Uhr
im Kronprinz zu Kl.- Wittenberg ſtattfindet. Auch wird in
nächſter Zeit eine öffentliche Volsverſammlung betreffs der
neuen Reichsverſicherungsordnung abgehalten. Die Abrech-
nung vom dritten Quartal hatte eine Geſamteinnahme von
334,71 Mark und eine Ausgabe von 192,39 Mk. Ein Mitglied
der Bauarbeiterſchutzkommiſſion gab Bericht von der ſtattge-
fundenen Bauarbeiterſchutzkonferenz. Zwei auf der Konferenz
angenommene Reſolutionen wurden vom Berichterſtatter ver
leſen. Es wird gewünſcht, daß alle Bauberufe ſich der Kom
miſſion esgleichen, daß das Kartell ſich der
Kommiſſion mehr annimmt. Zur Vertreterwahl der Allge-
meinen Ortskrankenkaſſe, wurden einige Kandidaten von den
Gewerkſchaften vorgeſchlagen, dieſelben werden zwecks Fertig
ſtellung der Kandidatenliſte nochmals zu einer Sitzung zu-
ſammengerufen. Da noch kein Gewerbegericht am Orte er-
richtet iſt und der Bürgermeiſter als Schiedsinſtanz bei Lohn-
ſtreitigkeiten in Anſpruch. genommen werden kann, erbietet ſich
Genoſſe Freund, bei vorkommenden Fällen Rat zu erteilen.
ſchuldig fehlten: Bäcker, Schneider, Maler je ein Dele-
gierter.

Theißen. Am vorigen Sonntag hielt der Konſumverein
ſeine Generalverſammlung ab. Am a des 26. Geſchäfts
jahres gehörten dem Vereine 449 Genoſſenſchafter an; das
ſind 11 weniger als im Vorjahre. Der Warenumfuatz betrug
262 268,85 Mark; die t 47 702,44 Mark; die Unkoſten 20 724,51 Mk. und der eingewinn 26 977,93 Mk. Der
Warenumſatz hat ſich gegen das Vorjahr um 24 319,64 Mk. ver
mindert; der Durchſchnittsverbrauch pro Mitglied hat ſich
von 623 Mk. im Vorjahre auf 584 Mk. vermindert. Wenn
dieſes auch nur ein Weniger von 39 Mark iſt, ſo zeigt es ſich
auch hier, daß im vorigen Jahre die Arbeiter unter
ſehr niedrigen Lohnverhältniſſen zu leiden hatten. An Rück
vergütung wurde gewährt: 4 Prozent auf die vollen Mark
der Geſchäftsanteile; 5 Prozent auf die Lieferantenmarken
und 14 Prozent auf die im eigenen Geſchäft umgeſetzten
Waren. enn auch eine Rückvergütung von 14 Prozent eine
recht hohe, aber auch für die Mitglieder nicht vorteilhafte zu
nennen iſt, ſo wird ſich die nächſte Verſammlung mit einem
geſtellten Antrage: nur noch 10 Prozent Rückvergütung zu ge
währen, zu beſchäftigen haben.

Rehmsdorf. Am Sonntag hielt der Sozialdemokra-
tiſche Verein ſeine Verſammlung agb, die leider nur ſchwach
beſucht war. Genoſſe Gerhardt- Zeitz referierte über das
Genoſſenſchaftsweſen. Jn ſeinem Vortrage hob Redner her
vor, daß da, wo Konſumvereine erſtehen, auch die Kaufleute
mit den Warenpreiſen heruntergehen. Höchſtens einige Bad-
artikel verkaufen ſie billiger. Auch erwähnte er, daß die Be
hörde gegen die Genoſſenſchaften vorgeht, denn verſchiedene
ſtaatliche Arbeiter mußten aus der Genoſſenſchaft austreten.
Auch führte er einen Fall von Langenbiehla an, wo die Ge
noſſenſchaft die Umſatzſteuer zahlen mußte, die aber nicht in
die emeindekaſe floß, ſondern an die Kaufleute verteilt
wurde.
e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeeerereeeeee-

Quittung.
Für Parteizwecke: Landtour Schiepzig 4,20; von Ammen-

dorf 157,90; von Döllnitz 42,40; von Lochau 9,65; von Weſenitz
5,90; von Wettin 26,50 Mk. Reiwand.
Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11-2 Uhr.
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Mod 17. Kark 59, Aparte Luxus- Aus-
stattung, mahagonifarb. polierter Kasten mit Gold-
arabesken, Größe 33533 15 cm. Alle Metall-

teile fi. vernickelt. Farbig lackierter Blumenschall-
trichter, 41 cm Schallöſfnung, la Concertschalidose.
Aiit Min-Opera-Concertschaſidose Mk. 8, mehr

Monatsrate Mark 4,--.
r werden 6 Doppelplatten a 3, Mk.und Nadeln gratis geliefert. Weitere 6 Doppel-

platten bei der 6. Rate.

Unser Angebot zu jedem Apparat eine An-
zahl Schallplatten gratis zu geben hat all-
seitig so groben Beifall gefunden, daß wir
uns entschlossen haben von nun ab die
doppeite Anzahl Schallple“en gratis zu
geben. Wir verpflichten uns demnach bis
auf Weiteres jedem Besteller einer Mill Opera
außer den der Lieferung deigetfügten Gratis-
platten nach orädnungsmäbiger Erledigun
der 6. Rate noch einmal die gleiche Anz

Schallplatten gratis zu liefern.

S Srößtes Sprectmaſchinen-Veriandhaus Deutſchlands e Otto Zacob, senior, Berlin, 32

11000 Mill
Auf Wunsch dequeme Ratenzahlung ohne einen Pfennig

Aufschlag! Unübertroffene Lautstärke, eleganteste Aus-
stattung und beste Qualität bei denkbar niedrigsten

Preisen haben unsern Apparaten Weltruf Ver-
Die Mill-Opera bietet Ihnen die

Musſk eines vollbesetzten Orchesters, sie
singt, lacht und amüsiert alle. Sie
ist Bildungs- und Unterhaltungs-

mittel zugleich, als Musikin-
strument eine Klasse für

in keiner Familie,
in der der Sinn für gute
Musik gepklegt wird,
sollte die Mill-Opers v

tehlen!

for alle Apparate 2 Satuo
ſchriftliche Sarantie!

Ein neuer Beweis für die Güte unserer Apparate

-Opera- Apparate
in ca. 5 Wochen geliefert!

Frieden-Straßze

Mod 41 M. 48. 50. r 7Gehacure, Gröbe 23)2817 cm Tee
fi. vernickeit. Farvig lack. Baumenachalhricker,
40 cm Schaöffoung, la Co
Mit Mi Opera- Concert Mk. 8,
mehr Monatsrate M. 3, 5 Doopeiplatten
à 3. Mk. u. 200 Nadelo bei gratis.r u er h

Mod. 184a. Mk. 70.35535 15 cm Metalſteile ff. vernickelt Tonarm und
50 cm r Mill-Opera-Concertschalldose. Monatsrate Mk. 4, 6 Dop
à 3, Mk und 200 Na

Modernes hell pobertes Eichengenause mit Silberbeschlag Gréſe
umeng el. atrichter fardig lackiert,

pelpiauen
dein be Lieferung gratis Bei der 6. Rate ooch einmal 6 Doppelpl. gratis

Min. Opera-Schanipiatten sind doppelseitig

bespielt, 25 cm groß je 2 verschiedene
Stücke auf einer Platte.

Preis der Doppelplatte 3. A.
dose.

Iinteressante Kataloge Oder Concert Apparate

Mk. S 4.
Salon- Apparat Mahagonifarbig pol.

Kasten mit Goldarabesken. Größe e355c352 17 cm. Alle Metallteile ff. l
vernickelt. Farbig lack. Tonarm und See werBlumenschalltrichter, 52 cm Schall-
öffnung. Mil-Opera-Concertschall-

Monatsrate Mk. 5,
8 Doppelplatnten à 3, MK. und 200
Nadein bei Lieferung gratis. Bei der
6.Rate noch einmal 8 Doppelpl. gratis.

Elcganter

Monats.
Ware bleibt

und Schallpiatten Oberallhin gratis u. franco Ort:

m Teite]
ausschneidep

Monatsraten hebt die Vergünstigung der Teilzanlung auf.
Mitte. Als Anzahlung sind 10 -20 pCt. der Gesamtsumme erwünscht.

Bestell-Zettel rer
rüermit desteſe ich dei der Firms Otto Jacob, senior, Serftn 321

1 Mill-Opera Mod. Mk piincl. den dazu gehörigen Schallplatten and 200 Nadeln
Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von Mk.

Beim Empfang zahle ich Mk.
am 1. jeden

durch Nachnahme an. Die
Nichtzahlung von zweiEigentum der Firma bis alles bezahlt ist.

Erfüllungsort Berlin-

Oatum:

Vertreter an allen Orten geincht gegen hohe Prooſſſoa, cuch r valere Spoclalabtedlung Unhren u. Goldioaren. Vor- u. Zunamen:
Straße u Hausnummer

Stand:

fur u In ſnn In
(eingetr. Gen. m. b. H.).

Mittwoch (Bußtag) den 17. Rovember 1909
nachm. 2 Ahr im Sreußiſchen Hof hierſelbſt:

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Bericht über das letzte Betriebshalbjahr 1909 u. Jahresbericht.
Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz und
Entlaſtung des Vorſtandes. 4Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Rückvergütung.
Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern.
Genehmigung der Tarifverträge.
Anſchluß an die Unterſtützungskaſte.
Anträge.
Verſchiedenes.

Anträge zu derſelben müſſen bis zum 10. November, abends
6 Uhr, beim Unterzeichneten eingereicht ſein.

Zeitz, den 6. November 1909.
Der Aufſichtsrat. Ernſt Hentzſchler, Vorſitzender, Aueſtr. 16.

BurgeRadewell.
Restaur. Zurgschlösschen.

Sonntag den 7. Nov., nachmittags 4 Uhr:

Kirmes,.
Ballmuſik vom Bandonion-Klub Malklänge.

Sontag d. 8. Vov.: GFr, humoristischer Aherd von Gebr. Leonis

Nachmittags 4 Uhr: G Kraänzohen. W
Für Speison und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Witwe Fischer.

e

Seltener Celegenneſtsrau!

Finen grossen Posten

Wuterleberieher und I

nur prima, prima Sachen,

wie solche nur nach Maß zu haben sind,
R zum Teil mit schwerem Atlas ganz abge-

R EKfüttert, habe als Gelegenheit eingekauft
o u. gebe dieselben, soweit Vorrat reicht, mit

25-50 Hark.
Versäume niemand, von dieser günstigen Offerte Gebrauch zu machen.

Otto Knoll, ob. Leipzigerstr. 36.
Telephon 710.

Bitte meine Schaufenster zu beachten.
Bestellungen nach Maß gut und billig.

Jeta Schützenhaus, Ze
Sonntag, den 7. November, abends 8/4 Uhr:

Grosses hum. Konzert
von den

lelpzlger Intimen Kahbarett-Scngern,
Herren Arth. Delitzsch, Degen, Franke, Rindletf, Stahbl, Will-

fried, Freyer und Hertwig.
Neu für Zeltz! Grocres Elſte-Prograumm!

Ronne fdr Döon m“ant.
und Umgegend (eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpfl.).

Mittwoch den 17. November 1909 nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zum Palmbaum zu Döllnitz

vrdentlle Generub-Verſummlun,
agesordnung: 1. Bericht des Vorſitzenden über das

Geſchäftsjahr 1908/09; Reviſionsbericht des Verbandsreviſors ſowie
des Aufſichtsrats; Genehmigung der Beſchlußfaſſung über
die Verteilung des Reingewinns und Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Bericht über den Verbandstag in n J
der Entſchädigung für Vorſtand und Aufſichtsrat. 4. Wahl eines
Vorſtandsmitglieds (Kontrolleur) ſowie Wohl zweier Aufſichtsrats-
mitglieder und deren Erſatzmänner. 5. Anträge und Geſchäftliches.

drrrä müſſen fünf Tage vor der Generalverſammlung ſchrift
lich beim Vorſitzenden Hellwig eingereicht ſein.

Der Vorſtand.
Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher. Franz Teichmann.

Brikettsnur hesto Marke,
vom Platze à Ztr. 56 Pf., frei Haus à Ztr. G3 Pf.,

Waggonweise p. 200 Ztr. frei Bahnhof Halle 100 M.,
empfeblen

Mehnert Müldener.
Künstliche Zähne,

Spezialität: gy Schmerzloses Zahn ziehen. W

Willy Muder, am Leipziger Turm.
Jetzt Nene Promenade 16, ReKke Loipzigerstragse.

Zahlrelche Anerkennungen. Tellzanlung. Telephon 3433.
t

Nach dem Konzert Ball von der Stadtkapelle.

e

zeigt sich das wahre Wirtschaftstalent
frau.

und zum Kochen, Braten und Backen
das beliebte Kokosspeisefett

An Steſſe teuerer Butter verwendet sie
die beste Planzenbutter-Margarine, vor-P limateo züglicher Ersatz für feinste Naturbutter

Meaanma
ln allen besseren Geschäften erhältlich!

Achtung Achtunn!
Beſtellungen auf

Briketts
nimmt entgegenel Müblberg a. k.
Lumpen, Knochen, altes Eiſen

kauft O.Empfehle ſämtl. Gummi- Artikel
z. Wochen u. Krankenpfl., Bruch
bänder, Leibbind.,Luftkiſſ., Mutter
ſpritzen, Verbandw., Monatsbind.,
r Thermometer, Hoſen-
träger billig. E. Kertzsoher,
u. Leipzigerſtr.,4. Lad. v EckePoſtſtr.

der Haus-
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J Winter-Paletots
S Winter- Anzüge
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S Möbel

A Mk. Anzahlung.

6 Mk. Anzahlung.
Mk. Anzahlung.

4 Mk. Anzahlung.
Mk. Anzahlung.

s piogei,

Auf Abzahlung
aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse [4,

I. und II. Etage.

W 10 ULinuten vom Bahnhof entfernt. S
Dn e e

e
2 J

Polsterwaren, federbetten,rer jche, Tischdecken, Gardinen Portieren, e t
5 biderstoffe Damen-Kra en, Iachketts.

n ane

la]ol ne

Haltesteile dereſektrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Halle a. J Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 franz. Billards.
Spielplàätze für Kinder.

Grosse Saale u. Parterre-Ràäume.
Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Biere
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. och Münchener Biere.
Sonntag den 7. November abends 8 Uhr im gr. Saale

e Unterhaltun

Vorzüglicher Mittagstisch.

gs- Abend We
arrangiert vom Turnverein „„Fichte“.

Mittwoch den 10. November abends 8 Uhr:
Schiller Gedächtnisfeier

arrangiert vom Bildungs Ausschuss,
Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Montag den S. November abends S Uhr
in Wiladorfs Gesellsehaftshaus (Konzerthaus), Karlftrafßze

Drei Jahre Blockhandel vom 13. Dezember 1906
Tages-Ordnung:

öffentl. Verſammlung
bis 26. November 1909.

Referent: Reichstags Kandidat Fritz Kunert- Berlin.

Freie Diskussion, Freie Diskussion,
Der Einberufer.

Alle Partelschrifte empfiehlt die

Harz 42/43.

Sanel!a ersetzt beste Butter
in allen Verwendungsarten und
ist ebenso haltbar wie (iese,

VII

ſ uu
II

ist der Name der mit Mandelmiſch nergestelſten
Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten

vegetabilen Butter-Ersatz darstellt,

an
III

J R
Aeſteste Pflanzen Margarlne
Fabrik San a-Ges. m. b. t.

Cleve (Rhld.)

t

Referent:
Freie Diskuffion.

S Alle

Dienstag den 9. November abends 8 Ahr
in der „Zentralhalle“

ökkentl. Versammlune.
Tagesordnung:

Die hevorctehenden Stadtverordnetenwahlen,
Stadtverordneter A. Leoopoldt.

Freie Diskufſton.
Stadtverordnetenwähler ſind eingeladen.

Entree pro Perſon 10 Pfennig.
Zer Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Alle Sorten Felle
W kaufen VVolks -Zuehhandlung, Gebr. Danglowitz,

I Lederhandlung, Fischerplan 2.

Schuhwaren,
dauerhaft u. bill.
L. Hoffmann. Inh.
Graſeweg 1, d. a. Markt, R.-Sp.-V.

te Ausw.

Zum Kirchcelhfes,
Sonnutag, den 7. und Wente,

den 8. November:

Hierzu ladet freundlichſt ein

Bergisclorf.

Zeide Tage Zall.

Zeit. Seharrenstr.

am Dienstag, den 9. S i
ladet einRossſleisehl

Diese Woche wieder ff.

I AIIIIIIIEA. ThurGlessmann,
Reilstrasse 10.

G Wegweiser für
Erschelnt wöchentlich dreimal

unsere e Imlaufenden Abonnenten
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

——SJ—VdD417 Z4 c

J

w

Erscheint wöchentlich dreimal

[braiungsgesonane Drogen und Farben Galanterie- u. Spielwaren J Hate u. Mützen Leinen und Wäsche C Weine reren
M. Thiolo, Göbenstr. I pt.

EBäckereten
Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.

Betttedern, Betten I
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. 8
F

Otto Ebort, Streiberstr. 28.
Brauereiena

F. Cünther, Halle a. S.

J Briketts, Kohlen
x 1 Swöfe Hordorferstr. I.kl. lin e4 Telephon 93.
Riehard Wolf, verläng. Königstr.

Waren ger a. un
7 alius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
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Die Arbeiterpresse.
Wer iſt's, der im wogenden Geiſterſtreit
Uns liefert die Waffen, die blanken
Wer iſt's, der im Ringen der gärenden Zeit
Die Bahn bricht den neuen Gedanken
Wer ſchleudert die Blitze mit aller Gewalt
herab auf die Rnechtſchaft in jeder Geſtalt e

Das ſind die Blätter, die unverzagt
Sich ſtellen in Schlachtenreihe,
Zu ſchützen das arme, getretene Volk,

Das iſt die Preſſe, die frele.

Wer ist's, der da duldet in Kerkernacht,
Der Freiheit fern und dem Lichte
Wer iſt's, der beherzt an den Pranger gebracht
Die volksausbeutenden Wichte
Wer legt die Finger trotzig und hart
In die klaffenden Wunden der Gegenwart

Das ſind die Männer, die kämpfend ſtehn
In vorderſter Schlachtenreihe,
Das ſind die Redakteure des Volks,
Das iſt die Preſſe, die freie.

Die freie Preſſe, ſie kämpft und ſicht
Für unfre erhabene Lehre,
Sie trägt in die hütten der Wahrheit Licht
Und ſammelt der Schaffenden Heere,
Sie ſtreitet und wirbt ohne Unterlaß
Und trotzet der Gegner fanatiſchem Haß.

Brum kämpfe auch du, mein ſchaffend Volk,
Für deine Preſſe, die freie,
Die ſtets für dich und dein heiliges Recht
Geſtritten in vorderſter Reihe. Sruſt Rlaar,

*ero
Higgi Ju.

Von Jeremias Gotthelf.
Niggi Ju, ein freier Schweizer, und ſogar Leutnant zu

Schoppenheim, war ein herrlicher Pantoffelzapfen, ein luſtiger
Bruder, beſonders, wenn er nicht daheim war; immer obenauf,
immer hellauf, und wenn er kanonenvoll war, ſang er am
ſchönſten und machte ſich am angenehmſten.

Ja, Niggi Ju konnte ſogar Reden halten. „Bundesgenoſſen“
und „Eidgenoſſen“ fuhren ihm aus dem Munde, wie Blitze aus
dem Himmel, aber viel anhaltender noch; ganze Tage hinter-
einander, als wie in einem Atem. Darum war Niggi Ju
überall dabei, überall beliebt, und er liebte wieder.

Er hatte bloß zwei Fehler, ſonſt wäre er vollkommen ge
weſen, ein wahrer Engel: Er hatte gewöhnlich kein Geld bei
ſich, und wer ihm lieh, der ſah nie was wieder. Das iſt fatal,
beſonders, wenn man zu einem Feſte nur mit Mühe für ſich
das nötige aufgebracht und zuſammengekratzt hat.

Jndeſſen wollten doch die meiſten lieber den Niggi Ju ſo
gleichſam als ihren Opferſtock betrachten und etwas an ihn
wenden, als ſelbſt Reden halten, lieber mit Kugeln in die

Scheibe ſchießen, als mit „Bundes und Eidgenoſſen“ die Wände
prätſchen.

Wo Wein war, da hatte Niggi Ju auch welchen, ſolange
welcher da war. Und er war eine von den glücklichen Naturen,
die auch gar keine Neugierde im Leibe haben; nie fragte er:
„Was koſtet die Flaſche oder: „Was ſind wir ſchuldig

Wo er war, da ging es luſtig zu. Um ſeinetwillen war die
Geſellſchaft, die ihn bei ſich hatte, äſtimiert, und um ſo mehr,
je weiter man von der Heimat war.

Nach und nach erwuchs Niggi zu einer Perſönlichkeit er be
gann ſich zu fühlen. Er wurde ein Mann von Gewicht, war
Schmollis mit allen Majeſtäten, tat dick mit geheimen Mit
teilungen und meinte oft, wenn er alles ſagen wollte, was er
wüßte, der Schlaf verginge manchem, ja, und das Freſſen auch.

Mit dem Bewußtſein ſeiner wachſenden Perſönlichkeit wuchs
auch das Verlangen, für einen gewichtigen Mann zu gelten,
nichts bloß leibeshaber, ſondern auch in bezug auf Geld und
Gut. An dieſer Meinung war ihm, je länger, je mehr, ge
legen; er ſuchte ſie zu pflanzen mit allem Fleiß.

Das tat er nicht in den Zelten, wo getafelt und toaſtiert
wurde, wo allerlei Volk war, und wo er nicht wußte, was für
Ohren ſeine Rede hören konnten, ſondern in Privatgirkeln.
Er gehörte natürlich unter die Glücklichen, die immer freies
Quartier hatten oder eingeladen wurden von alten Freunden,
die ſie hier oder dort angetroffen, und die dann aus dem ff
traktiert wurden.

Hier im Familienkreiſe, wo man es dem Gaſte ſo recht wohl
und heimelig zu machen ſuchte, hier war es, wo er ſo recht ge
mütlich ſprach von ſeinen Geſchäften und Beſitzungen, von Er-
ziehung und Familie, ſo daß man in vielen Familien ihn für
einen ſehr begüterten Honoratioren ſeines Ortes hielt, der
eine glänzende Zukunft vor ſich habe, und wo eine Verbindung
mit ihm von Glück und Vorteil ſei.

Das ſei ein Mann von treuherzigem Weſen, hieß es, ſo
von rechtem Schrot und Korn von wegen mit ſchönen Ma-
nieren ſei die Sache nicht gemacht. So einem könne man
trauen da wiſſe man doch, woran man ſei, hieß es.

So war er auch einmal an einen Ort gekommen, wo er vor
Luſt und Wonne die Füße kaum unter dem Tiſche ſtill halten
konnte. Es war ein reiches Handelshaus, handelte mit
Taubenmiſt und Sägeſpänen, Kaffeeſatz und Zichorien. Da
ging es kreuzfidel und kannibaliſch luſtig zu; denn der Papa
nahm gerne einen, die Mama nahm gerne einen, die Söhne
gerne zwei, wenn es anging. Und je mehr man nahm, deſto
beſſer gefiel es den drallen, fidelen Töchtern, denn deſto luſtiger
ging's zu.

Da war Niggi Ju an ſeinem Platze, man kann es ſich denken.
Mohammeds Paradies ſchien ihm eine Spelunke dagegen. Als
er aber fort wollte, da war's, als ob der jüngſte Tag da wäre,
der ewige Sonnenuntergang. Er hing der ganzen Familie
am Halſe, ſelbſt der Großmutter. Es fehlte nicht viel, die
ganze Familie wäre ihm nachgezogen. Aber ſiebenmal ſieben
Mal mußten alle bei Aldebaran, bei der Kaſſiopeia und allen
ſchönen Sternennamen verſprechen, ihn zu beſuchen. Selbſt
die alte Großmana mußte ſchwören, es zu tun.

Der Abſchied machte Niggi Ju wenigſtens einen halben Tag
lang ſchwermütig. Das ſeien einmal Leute geweſen nach
ſeinem Herzen. So werde er es ſein Lebtag nicht mehr an
treffen, ſagte er.

Eine geraume Zeit war vergangen, derweilen manch Gräs-
lein gewachſen, manche Blume abgefallen war, als an einem
ſchönen Nachmittag vor dem Hotel zu Schoppenheim ein ele
gantes Fuhrwerk vorfuhr, mit einem eleganten Herrn darin.
Das Hotel hieß Zur goldenen Giraffe und war berühmt zu
Stadt und Land. Dort aß man Sachen, denen der berühmteſte
Naturforſcher keinen Namen geben konnte. Es war das ein
zige Hotel im berühmten Schoppenheim, daher kein Reiſender
von Diſtinktion ohne einzukehren an ihm vorüberging oder
fuhr.
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Der kundige Stallknecht mit tapfer angerauchtem Geſichte
zufällig vor der Tür ſeines Departements, in welchem

er beſſer daheim war als mancher Miniſter in dem ſeinigen,
und ſagte für ſich: „Allweg ein Muſterreiſender, aber der war
noch nicht hier.

Als derſelbe anfuhr, fuhr der Stallknecht mit der einen Hand
ans Käppchen, mit der andern griff er in die Zügel, ſtellte das
Fuhrwerk am geeigneten Ort, wo der Herr beim Ausſteigen
gleich auf die Treppe zu ſtehen kam, nahm das Leitſeil ab und
fragte: „Jch werde ausſpannen ſollen

„Bleibe wahrſcheinlich über Nacht hier“, ſagte der elegante
Herr.

„Sagt mir“, fragte er weiter, „wo wohnt der Herr Haupt-
mann oder Leutnant Ju?“

„Jch kenne keinen, es iſt kein ſolcher hier“, ſagte der Stall-
knecht.

„Das iſt doch Schoppenheim?“ fragte der Herr.
„He, was wollte es ſonſt ſein!“ antwortete der Stallknecht.
„So muß da ein Herr Ju wohnen“, ſagte der Herr unge

duldig, Hauptmann oder Leutnant. Jch traf ihn oft an, z. B.
vor zwei Jahren war er beim großen Schützenfeſt und trug die
Fahne.“

Darauf ſagte der Stallknecht: „Das wird der Niggi ſein,
kein anderer als der Donners Niggi.“

„Er ſoll große Güter hier haben, ich möchte ihn beſuchen“,
meinte der Herr.

Da machte der Stallknecht ſein famöſeſtes Geſicht und
brummte: „Ja wolle, der Güter; der wird aber an einem
anderen Orte ein Fuder gelogen haben.“

„Ja, der wohnt hier“, ſagte der Stallknecht laut, „ich er
innerte mich ſeiner nicht gleich, von wegen bei uns nennt man
ihn nur den Niggi. Hansli“, rief er einen Jungen, „zeig
doch dem Herrn, wo Niggi wohnt.“

„Wo wohnt er jetzt?“ fragte der Junge.
„He, weiß nicht? Beim Lumpenſami im Dreckgäßlil“
„He wohl“, antwortete der Junge. „Gibt er mir aber auch

was
„Geh nur, und wenn er Dir dann nichts gibt, ſo ſag mir's;

Du ſollſt das nicht umſonſt tun, von wegen ins Dreckgäßli geht
niemand, wenn es nichts abträgt, nur ſo zum Pläſier.“

Der Herr hatte unterdeſſen dem Kellner ſeine Effekten über-
geben, das Geſpräch hinter ſeinem Rücken überhört, und als er
ſich umwandte, ſagte der Stallknecht: „Der Junge da will dem
Herrn den Weg zeigen.“

„Gut ſo“, ſagte dieſer, zog die Manſchetten zurecht, die Hand
e fuhr damit über den unteren Teil des Körpers und
ging ab.

„Wo will er hin?“ fragte der Kellner.
„Zu Niggi“, antwortete der Stallknecht, „er werde große

Güter haben hier“, hat er gefragt. Und er krümmte ſich vor
Lachen, daß der Rücken hoch aufſtand. „Der wird Augen
machen l

Der Kellner lacht auch und nicht wenig, doch ſagte er:
„Sami, ihr hättet ihm das nicht machen ſollen. Konntet ihr
nicht ſagen, er ſei in einem Bad oder ſei auf Reiſen gegangen

„Nein, das hätte ich nicht geſagt, und wenn man mir den
Kopf abgeſchnitten hätte. Der hat nicht nötig, daß andere für
ihn lügen, der kann's ſelber. Der lacht über alle Leute und hat
Spaß daran, fie zum beſten zu halten dem ſchadet es gar
nichts, wenn einmal andre auch über ihn lachen. Wenn er nur
daheim iſt! Es nimmt mich wunder, was er angibt; heraus
helfen wird er ſich alleweg.“

„Dafür habe ich nicht Kummer“, ſagte der Kellner, „aber
eintreiben wird er es euch, Sami.“

„Probier er's nur,“ ſagte Sami, „ſo weiſe ich ihm alle Tage
jemanden zu; das Drechkgäßli ſoll noch berühmt werden, ſo
wahr ich Sami heiße.“

Ein bedeutender Teil des Wirtshausperſonals hatte ſich
herbeigelaſſen, Gäſte waren dazu gekommen es verbreitete ſich
eine große Heiterkeit, die um ſo größer war, je ſeltener hier
was Neues paſſierte, und beſonders was Luſtiges. Alles war
geſpannt auf die Entwicklung des Knotens.

Es hatte ſich nämlich in Niggi Ju's Verhältniſſen eine fatale
Veränderung zugetragen. Glänzend waren dieſelben nie ge-
weſen. Als ihm ſeine Wirtſchaft Schulden halber verkauft
ward, zog er einſtweilen, bis er wieder oben war, zu Lumpen
ſami ins Dreckgäßli, der ſeiner Frau Schweſter zur Frau
den und der gerade ein leeres Stübchen nach dem Hof hinaus

e.
Dorthin ſollte der Junge den Herrn führen. Der wunderte

ſich ſehr, als der Junge von der Hauptſtraße abbog, das hon-
nette Quartier verließ und den in kleinen Städten wohl
bekannten hintern Gaſſen zuſteuerte; er tröſtete ſich indeſſen
mit der Hoffnung, ſein Freund wohne vor dem Tore auf einem
Landhauſe, und ſie ſeien auf einem Richtwege dorthin.

Jhre Bahn wurde immer beſchwerlicher; ſie gerieten zwiſchen
Miſtkarren und Miſtpfützen. Kinder und Gänſe liefen ſcharen
weis ihnen um die Füße. Der Fremde kam in bedenkliche Ge
fahren wegen Stiefel und Hoſen. Trabte er links, ſo kam er in
eine Pfütze, trabte er rechts, ſo geriet er in die verſalbten Räder
eines Miſtwagens. Er fluchte mit dem Jungen, ſie wollten
andre Weg. gehen. Der Junge jedoch ging ganz kaltblütig
weiter, bis er vor einer engen Tür ſtilleſtand und ſagte: „Seht,
Herr, da wohnt der Lumpenſami, und Niggi iſt bei ihm zu
Haus.“

Als der Herr die Tür öffnete, ſtieß er ein Kind um, das
mörderlich zu ſchreien begann. Da ſtürzte aus einer Hintertür
eine Frau in ſehr auffallendem Negligé, ſchrie und fluchte.
Vor der Tür gab das ganze Tierreich Laut, es war ein Spek-
takel zum Entſetzen; und obendrein begann es im dunklen
Hintergrunde zu grollen, zu rumpeln, zu donnern, als ob ein
Löwe in ſeiner Höhle erwache und ſich rüſte, Ordnung zu
ſchaffen.

Da es trotzdem nicht ruhiger wurde, kam das Donnergerolle
näher, bis dahin, wo ein Stücklein Tag war, und da war es
unſer Niggi Ju, ſchmutzig, ſtruppig, ohne Rock, des Dreckgäß-
leins würdiger Bewohner.

Als Niggi den Fremden ſah, dachte er, wär ich dahinten ge-
blieben! Jm erſten Augenblick ſchoß ihm das Blut zum Schädel.
Aber unſer Niggi war nicht umſonſt Soldat und ſogar Leut-
nant. Er beſaß eine der erſten militäriſchen Eigenſchaften, die
Geiſtesgegenwart, in hohem Grade.

Plötzlich ſchlug er ein helles Lachen auf und rief: „Mein
Gott, biſt Du es? Ach, das iſt ja brav von Dir. Aber wie triffſt
mich anl Jch muß mich ja ſchämen, daß es keine Art hat. Geh
einen Augenblick aus dem Sauſtall heraus vor die Tür; ich
komme alsbald nach.“

Der Fremde hatte auch geſagt: „Mein Gott, biſt Du es?
Habe Dich wahrhaftig nicht gleich erkannt.“ Er hatte ihn immer
verwundeter angeglotzt, ließ ſich das jetzt nicht zweimal ſagen,
dachte dabei: Da habe ich es übel getroffen. Hätte ich nur das
verfluchte Neſt nie geſehen. Meine Stiefel mit der engliſchen
Glanzwichſe ſind ruiniert.

Aber kaum hatte er das gedacht, kam mein Niggi ſchon daher
in einem alten militäriſchen Ueberrock, die Polismütze auf dem
Kopfe, lachte, daß ihm der Bauch wackelte und rief: „Du triffſt
mich ſauber an, wirſt denken, was ich für ein Kerli ſei. Aber
ſag mir, wer hat Dich hergeſchickt?“

„Der Stallknecht bei der Giraffe,“ antwortete der Herr. „Er
wollte erſt nichts von Dir wiſſen, endlich ſchickte er mich mit
einem Jungen hierher.“

„Dem Schlingel will ich den Marſch machen,“ rief Niggi,
„der ſoll wiſſen, daß er mit meinen Freunden nicht den Narren
treiben ſoll. Du mußt wiſſen, ich habe hier meine Güter ver-
kauft, meine Familie macht eine Luftveränderung am Genfer-
ſee, und einſtweilen, bis ich mich neu eingerichtet und meine
Geſchäfte geordnet, gehe ich in der Giraffe aus und ein. Nun
bin ich noch Feuerſchauer. Das Amt iſt noch nicht beſetzt, und
man bat mich, es zu verſehen, bis ein neuer gewählt ſei. Nun
kommt dieſen Morgen ein Beſitzer aus dem Dreckgäßli und
klagt, ſein Nachbar habe einen feuergefährlichen Ofen, ich ſolle
alsbald kommen und ihn unterſuchen, ſonſt mache er mich ver-
antwortlich. Jch verſprach, gleich nach dem Eſſen zu kommen.
Als ich in der Giraffe fortging, fragten mich Kellner und Stall-
knecht, wo ich hinginge, um es ſagen zu können, da immer viele
Leute mir nachfragten. Da ſagte ich: zum Lumpenſami ins
Dreckgäßli, einen böſen Ofen zu unterſuchen. Jetzt, ſtatt mir
Beſcheid zu machen, ſchicken ſie Dich her. Wohl, denen will ich
was ſagen!“

Und richtig, das tat denn auch Niggi mit großer Kraft.
Natürlich hatte man in der Giraffe über den Austrag des

Handels in großer Spannung gelebt. Als man die beiden
daherkommen ſah, und den Niggi in der Polismütze und dem
Offiziersrock, ſtellte die Einwohnerſchaft der Giraffe ſich zu
recht, um zu hören und zu ſehen, was Niggi ſage. Natürlich
war Sami, der Stallknecht, nicht der hinterſte.

Niggi kam holzgrad daher, machte ein preußiſches Geſicht,
und ſobald er Sami in Sprachweite kriegte, donnerte er ihn an:
„Biſt ſo alt geworden und nicht witziger? Solche Späße mach
mir nicht wieder, ſolange ich hier noch ein und ausgehe, ſonſt
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will ich Dirl Du haſt gewußt, daß ich als Feuerſchauer ins
Dreckgäßli mußte, dem Lumpenſami ſeinen Ofen zu unter
ſuchen. Da konnteſt mir Beſcheid machen laſſen und nicht den
Herrn ſelbſt hinſchicken. Wenn er die Beine gebrochen, hätteſt
Du ſie ihm auf Deine Koſten wieder ganz machen laſſen
müſſen.“

Wie aufs Kommando kehrte die wie zufällig verſammelte
Menge ſich um; denn alsbald begriff und bewunderte man
Niggis Witz. Er iſt immer der gleiche, lachte jeder dem
andern zu.

Nur Sami hielt ruhig ſtand und fagte: „Verzeiht, Herr
Hauptmann, ich gkaubte, der Herr wollte nur ein paar Worte
mit Euch reden da wollte ich Euch nicht von Euren wichtigen
Geſchäften wegholen. Jch dachte, er habe akkurat ſo weit zu
Euch, als Jhr zu ihm und weniger zu verſäumen.“

„Du haſt gar nichts zu denken, Sami, weißt! Und damit
punktum für jetzt. Aber mach mir das noch einmal, ſo ſollſt Du
erfahren, mit wem Du es zu tun haſt. Jean, bringt mir Waſſer;
ich habe mich in dem Ofen ganz verdreckt, von wegen, wenn ich
etwas unterſuchen ſoll, ſo mache ich es nicht von weitem.“

Dem Herrn war der ganze Handel anfangs ſehr aufgefallen.
Er glaubte, der ſcharmante Herr Ju habe ihn famos ange-
logen, und er hätte nicht geglaubt daß einem Eidgenoſſen von
ſo echtem Schrot und Korn nicht mehr zu glauben wäre. Wenn
ſo was beim grünen Holz geſchehe, was werde dann erſt beim
dürren ſein.

Aber bald ſtellte ſich ſein Vertrauen vollſtändig her. Wie
leicht man doch einem Menſchen Unrecht tun könne, dachte er.

Das ſämtliche Perſonal im Hotel zur Goldenen Giraffe
wetteiferte, dem Herrn Hauptmann Achtung zu erzeigen. Man
begegnete ihm faſt wie einem Engländer. Niggis Selbſtver-
trauen ſtieg von Minute zu Minute, und wenigſtens ebenſo
raſch das Vertrauen des fremden Freundes.

Er eröffnete ihm, ſein Vater hätte ſich zur Ruhe geſetzt und
ihnen, den Söhnen, das Geſchäft übergeben. Nun gedächten
ſie ihr Geſchäft auch auf die hieſige Gegend auszudehnen.
Darum ſuche er ihn auf, weil er ihn für den Mann gehalten,
der ſie in ihrem Vorhaben am beſten unterſtützen könne. Ent-
weder, daß er ſich ſelbſt dabei beteilige oder ihm vertraute
Leute angebe, mit denen ſie in ſichere Verbindung treten
könnten.

Das war ein gefunden Freſſen für Niggi, ein appetitlicher
Knochen, den er alsbald und mit großer Geſchicklichkeit appor
ierte. Beteiligen wolle er ſich zwar einſtweilen nicht dabei;

er müſſe ſich vorerſt in ſeinen eigenen Geſchäften gehörig
orientieren und ſich recht einhauſen, aber befaſſen damit von
Herzen gern.

Er ſprach von glänzenden Erfolgen mit Sicherheit. Er
ſchraubte den Freund hinauf zu ſeligen Hoffnungen, daß der
allfällige Vorſchüſſe anbot, die Niggi nicht von der Hand wies,
Hitze bekam und abreiſen wollte, um ſo raſch als möglich das
Geſchäft zu betreiben, was Niggi auch recht war.

„Jean,“ rief er, „fragt doch Sami, ob er mir den Fuchs
habe beſchlagen laſſen, ich möchte den Herrn begleiten.“

Jean kam bald wieder mit dem Beſcheid, es ſei Sami nicht
möglich geweſen; aber wenn es der Herr Hauptmann befehle,
ſo könne man ein anderes Roß beſorgen.

„Nein,“ ſagte Niggi, „ich liebe es nicht, auf fremden Roſſen
zu reiten. Jch begleite den Freund bis zum Krätziger Häus-
chen habe dort noch was zu verrichten.“

Niggi hatte gehört, daß ſein Freund dort noch zu tun habe,
da wollte er dabei ſein. Wenn man Geſfſpräche verhüten, oder
wenigſtens ihren Verlauf überwachen kann, iſt's manchmal von
Nutzen.

Somit fuhren die beiden glücklich ab. Der endliche Ausgang
kümmerte Niggi halt nichts. Er war einer von den glücklichen
Leuten, die jenden Tag tun und genießen, was ſie können und
vermögen, gehe es morgen, wie es wolle.

Unterdeſſen hatte der ſchöne Witz die Aufmerkſamkeit von
halb Schoppenheim erregt. Sami rief es ordentlich jedem Vor-
übergehenden nach, was der Niggi wieder gemacht, und was dem
in Sinn komme. Seinesgleichen habe der keinen auf der Welt;
der komme nie an Hag. Jn einem Tag balbiere der ſiebenmal
ſiebzig über den Löffel, und wenn ſie die Ausgeſpitzteſten
ſchickten aus Bayern oder Schwabenland.

Es ſammelten ſich bei der Goldenen Giraffe viele Gäfte, um
das nähere zu erfahren, Niggis Rückkunft zu erwarten und ihm
die gehörige Freude zu demonſtrieren für die Ehre, die ein
ſolcher Witkopf ihrem Orte bringe.

Es koſtet große Geduld und viele Schoppen, ehe die Erwara
tung in Erfüllung ging, ehe Niggi kam.

Mit unermeßlichem Jubel wurde er empfangen. Feuer
ſchauer, Hauptmann Niggi ward von allen Seiten gebrüllt.

Niggi war ſeiner felbſt nicht mächtig, er kam faſt ums Leben
vor lauter Liebe, und wer weiß, was geſchehen wäre, wenn nicht
ſeine Frau gekommen und geſagt hätte, es täte ſie wunder
V ob der Lump überhaupt noch wieder heimkäme oder
nicht.

e

Die Eskimos.
Der Streik zwiſchen Peary und Cook um den Vorrang in der

Nordpolentdeckung hat die Aufmerkſamkeit der ganzen Kultur-
welt auf das weit entrückte Eskimovolk gelenkt, aus deſſen
Mitte ſich die „einwandfreien Zeugen“ rekrutieren ſollen. Mit
einem ſolchen einwandfreien Zeugnis ſteht es nun ähnlich, wie
mit den Berichten, die vor nicht langer Zeit bisweilen von
einem „glaubwürdigen“ Herero geliefert wurden. Man weiß
in den breiten Volksſchichten Europas überhaupt nicht viel von
jenen Enkeln einer aus den Ländern der gemäßigten Zone ſeit
undentlichen Zeiten verſchwundenen paläolithiſchen Urbevölke
rung, die jetzt noch in den g. Gegenden haufen. Daß ſieaber einem wiſſenſchaftlichen egverhör nicht gewachſen ſein

dürften, iſt gleichſam gefühlsmäßig auch denen klar, die nichts
oder ſo gut wie nichts von ihren Lebensgewohnheiten gehörthaben. Jeute iſt das Jntereſſe an den Eskimos ein ſehr reges

geworden, und jede Veröffentlichung über das ſeltſame Völk-
hen findet eifrigſte Beachtung. Jn der Zeitſchrift Science
Progreß gibt ein hervorragender engliſcher Gelehrter, Pro-
feſſor Sollas, wertvolle Beiträge zur Kenntnis der „modernen
Vertreter“ der paläolithiſchen Raſſen. Der Name „Eskimo“,
wie dies auch bei manchen ſchottiſchen Clans vorkommt, von
ihren Feinden, in dieſem Falle alſo von den Jndianern, und
bedeutet „Eſſer von rohem Fleiſch“. Allerdings geſchieht dem
Eskimo mit dieſem Namen Unrecht, denn ſie pflegen nur im

alle äußerſter Not, und um ſich vor dem Verhungern zu
chützen, unzubereitetes Fleiſch zu genießen. Sie ſelbſt bezeich-

nen ſich mit dem Namen „Jnnuit“, was einfach „Menſchen“
bedeutet. Die Eskimos bewohnen die arktiſchen Gebiete von
Grönland bei Alaska. J die Aleuten und der äußerſte
Nordoſten Aſiens bis zur Koljutſchin-Bai iſt Eskimogebiet.
Nach einer von dem deutſchen Geographen Profeſſor Haſſert
vorgenommenen Schätzung zählen ſie ungefähr vierzigtauſend
Köpfe. Die in Kamſchatka und im äußerſten Norden Sibiriens
anſäſſigen Tſchuktſchen und Kamtſchadalen ſind nicht den Es-
kimos zuzurechnen, ſondern gehören einer andern Raſſe an.
Die Eskimos ſind allerorten durch eine große Uebereinſtim
mung mit ihren körperlichen Merkmalen gekennzeichnet. Ob

leich auch die Lebensweiſe und die Sprache überall die et haben ſie keinerlei ſtaatliche Gemeinſchaft ausgebildet und

tellen vielmehr eine anarchiſtiſche Maſſe dar. Häuptlinge gibt
es nicht, und auch die als „Angakok“ bezeichneten Medizin-
männer haben keine ſehr bevorrechtete Stellung. Ein Unter-
ſchied in der Arbeit beſteht lediglich zwiſchen beiden Geſchlech-
tern. Die Eskimoſprache zerfällt in etwa fünfzig verſchiedene
Mundarten, wovon jedoch die am ſtärkſten verſchiedenen, wie ſie
einerſeits im öſtlichen Grönland und anderſeits an der aſiati-
ſchen Seite der Beringſtraße r werden, nicht mehr
von einander abweichen, als z. B. das Engliſche vom Deutſchen.
W. Thalebitzer, der jüngſte Forſcher auf dem Gebiete der Es-
kimoſprache, bezeichnet dieſe als ganz vereinzelt daſtehend.
Weder in Aſien noch in Amerika findet ſich ein Jdiom, das mit
ihr irgendwie in Zuſammenhang gebracht werden könnte.
Ebenſo wie die Sprache iſt auch die körperliche Beſchaffenheit
der Eskimos ganz h Sie ſind von kleiner Statur.
Die mittlere Körperhöhe der Grönländer beträgt nur 162 Zen-
timeter. Jhr tiefſchwarzes Haar gleicht einer Pferdemähne.
Die Haut iſt rötlichbraun und erinnert bei der Berührung an
die Neger. Die in großen Höhlen liegenden Augen ſinddunkel, die Naſe iſt gleichzeitig lang und breit, der Schädel
lang und hoch. Seltſamerweiſe iſt die Schädelhöhle ſehr groß.
Nach Meſſungen von Duckworth beträgt ihr Jnhalt 1550
Kubikzentimeter, alfo mehr als bei manchen der höchſtentwickel
ten europäiſchen Kulturvölker. Die bei beiden Geſchlechtern
ganz gleiche Tracht beſteht aus kurzen Beinkleidern und einem
Obergewand, das nach oben in eine Kapuze endigt. Die Bein-
kleider ſetzen ſich bisweilen in eine Art von Gamaſchen fort.
In der Herſtellung von Schuhen, deren ſie eine große Zahl ver
chiedener Arten kennen, ſind ſie ſehr geſchickt. Die Natur hate zu trefflichen Schuſtern erzogen und ſie verſtehen ihr Schuh

werk für die langen Märſche über das Eis ausgezeichnet zu be
ſohlen. Jn ihrer Hausinduſtrie ſpielen die Robbendärme eine
große Rolle, ſie dienen u. a. auch als Erſatz für Fenſterglas.Pie Kleidung wird nur im Freien getragen. Jm Jnnern der
Hütte gehen die Eskimos ſtets nackt, und jever Gaſt wird vor
allem aufgefordert, ſich ſeiner Kleidung zu enledigen. Unter
Berückſichtigung der ungeheuren Schwierigkeilen, denen die



Sskimos im Kampf ums Daſein gegenüberſtehen, kann man
ſie eigentlich nicht als eine ſehr niedrig ſtehende e bezeich
nen. Es iſt ihnen gelungen, ein Froſtgebiet zu beſiedeln in
dem jeder andere Menſch rettungslos zugrunde gegangen wäre
Dabei ſind ſie von heiterer Gemütsart und beſitzen mancherlei
liebenswürdige Eigenſchaften. Wie ſo vielen Naturvölkern hat
auch ihnen die Berührung mit der weißen Raſſe kein Segen
gebracht. Verarmung, Selbſtſucht und Herabminderung des
Selbſtbewußtſeins kamen im Gefolge der Eindringlinge aus
Europa und Amerika zu ihnen. Es ſcheint, daß dieſer un-
günſtige Einfluß kaum eine Ausnahme zeigt. ink ſchildert
in ſeinem Werke über Grönland die Miſſionen NeuHerrenhut
und Lichtenfels in recht be v Weiſe. Jeder dieſer
Stationen beherbergt eiwa hundert Eingeborene. Die Miſ-
ſionsgebäude ſind hübſch, geräumig, für grönländiſche Verhält-
niſſe ſogar ſtattlich zu nennen. Aber ſie werden namentlich von
den Miſſionaren bewohnt. Die Eingeborenen hauſen in elen-
den Hütten ringsumher auf dem Felſen. Dieſe Wohnungen
erinnern eigentlich mehr an die Form eines Düngerhaufens
als an menſchliche Wohnungen. Man ſieht alſo, daß die Es
kimos gegenüber J Einflüſſen konſervativ zu blei-
ben verſtehen. Jn Grönland nimmt ihre Zahl ſtark ab. Mir
ihrem Verſchwinden wird dieſer „ſechſte“ Erdteil ein unbe-
wohntes Land geworden ſein, denn ohne den Eskimo vermag
der Europäer in jenen Gegenden nicht zu beſtehen, und damit
werden auch Nordpolexpeditionen immer ſchwieriger werden
Es iſt natürlich außerordentlich ſchwer, ein Urteil über die
„Glaubwürdigkeit“ eines Eskimos zu fällen. Jm allgemeinen
wird man jeder Ausſage zunächſt ſkeptiſch gegenüberſtehen.Auch ob der Fuß eines Eskimo nicht längſt vor Peary und Cook

den Pol betreten hat, wird nie feſtzuſtellen ſein. Als Möglich-
keit muß man es wohl gelten laſſen.

v

Eine Münchener Polizeigeſchichte.
Aus dem Simpliziſſimus.

Am 26. September dieſes Jahres kam der Roſtocker Profeſſor
der Theologie Dr. Martinus Schubart nach München zu dem
ausgeſprochenen Zweck, im Archiv einige katholiſche Gemein-
heiten aus der Zeit Maximilians I. zu finden.

Sinnend ſchritt der Gelehrte vom Karlstor her einbiegend
durch die Neuhauſerſtraße, und wir müſſen hier gleich im
vorneweg bemerken, daß er lange, bis an die Schultern rei-
chende Locken rn Dr. Martinus Schubart war eben damit
beſchäftigt, die Michaelskirche, eine Schöpfung der Feſuiten,
mit der ihr zukommenden Verachtung zu muſtern, als ſich eine
ſchwere Hand auf ſeine rechte Schulter legte. Dr. Martinus,
ſich umwendend, gewahrte das biergerötete und von Weißwurſt-
pickeln entſtellte Geſicht des Schutzmannes Schmuttermaier II
und fragte lächelnd, da er im allgemeinen und beſonderen ein
Freund jeder Polizei iſt, fragte alſo lächelnd nach den Wün-
ſchen des Sicherheitsorgans.
„„Halz Mäu!“ rief Schmuttermaier im dienſtlichen Tone und
fügte hinzu: „Wo haſt Dei Karten

„Ka Karte„Dei Karten wo's D' hoſt?“
„Woſtoſt?“ wiederholte Dr. Martinus verwundert.

„Woſtoſt er noch einmal, von der Jdee ausgehend, hier
eine fremde Sprache vernommen zu haben.

„Magſt mi ſcho net lang dablegga,“ knurrte Schmutter-
maier, „und balſt mir net glei Dei Karten zoagſt, biſt arretiert

aa.“
„Jch kann Sie wahrhaftig nicht verſtehen, guter Mann. Es

klingt beinah' wie deutſch, was Sie ſagen, aber ich bin außer-
ſtande, es zu enträtſeln. Alſo Sie wünſchen irgend etwas

„Jez biſt zeiti wor'n, Du Karnahli,“ ſagte Schmuttermaier
in vollkommen dienſtlichem Tone, „jez gehſt mit.“

Und er faßte nach dem Arme des Gelehrten, riß die Leuchte
der Roſtocker Univerſität nach rechts herum, pfiff ſchrill durch
die Zähne, worauf ein zweiter Schutzmann namens Tobias
Hiergeiſt aus der Eiſenmannſtraße herbeieilte, mit ſeinem
Schmalzlerglaſe zwei Hiebe nach dem Gelehrten führte, und
ſodann packten ſie ihn zu zweien mit eiſernen Griffen und
ſchleppten ihn zum Polizeigebäude.

s muß hier zur Entſchuldigung bemerkt werden, daß
Schmuttermaier den Dr. Martinus Schubart für eine ver
kleidete Proſtituierte hielt, da ihm in ſeiner mehrjährigen

raxis noch nie ein Gelehrter mit langen Haaren unterge-
kommen war.
„Seinem Kollegen Hiergeiſt aber war bei und nach der Affäre
überhaupt kein Gedanke gekommen.

Dr. Martinus, in dem Glauben, daß er nur das Opfer eines
der ſo häufigen, aber raſch aufgeklärten Polizeiirrtümer ſei,
fügte ſich lächelnd in ſein Los und wurde erſt etwas erregt, als
ihm Schmuttermaier im Hofe der Polizei Feſſeln anlegte, wobei ihm Hiergeiſt wieder fünf oder ſechs Schläge mit dem

Bee S r e e
Schmalzlerglaſe (einer von Poliziſten t ebrauchten kleinen
Flaſche, welche mit Schnupftabak gef llt iſt) verſetzte.

Unfer Dr. Martinus wurde alſo in Ketten vor den Prä-
ſidenten geführt, und als er hier einen Kenner des Hochdeut
ſchen vermuten durfte, rief er: „Liebſter, beſter Herr, welch
eine unſelige Häufung von Jrrtümern

i Mäul“ unterbrach ihn Schmuttermaier, und Hiergeiſt
griff unwillkürlich nach dem Schmalzlerglaſe.

„Was haben S' da?“ wandte ſich der Präſident an Hiergeiſt.
„Ue ü ü ü hab' überhaubs nix.“
„Befehlen Herr Präſident,“ fiel Schmuttermeier ein, „mir

haben dieſe Betreffende ohne Karte beim Streunen ange-
troffen und ſich auch ſelbe auffallend benommen hat und von
mir r nach ihrem Nationale keine genügende Ant-
wort gab, ſondern mich zerſpöttelte.“

„Gut, Schmuttermaier!“ ſagte der Präſident und wandte ſich
dann ſehr ungnädig an unſeren Roſtocker Gelehrten: „Sieglauben alſo, hier Shr ſchmutziges Gewerbe, noch dazu ohne

n Genehmigung, ausüben zu dürfen Wo ſind Sie
her

„Aus Roſtock.“
„Aus Roßſchtok? Wo liegt denn das wandte ſich der Prä-

ſident an Hiergeiſt.
„Ue ü ü glaub, es is bei Paſſau,“ antwortete

Hiergeiſt.
„Richtig, bei Paſſau!“ beſtätigte ſein hoher Vorgeſetzter und

ſah jetzt den Dr. Martinus ſehr mißtrauiſch an.
„Sie ſind bei Paſſau daheim und ſprechen einen ganz merk-

e pyredentichen Dialekt. Das is aber ſä ähr ver-
dächtig l l“

„Liebſter beſter wollte Schubart ſagen.
„Halt! Da fällt mir was ein!“ unterbrach ihn der Präſident.

„Stellen Sie ſich geradel Sol Und jetzt ſagen Sie „Loawi-
toag“ l“ch ſoll das ſagen fragte Dr. Martinus entſetzt.

„Ja. Sprechen Sie mir nach: „Loawitoag“l“
„Lo Loib Loibltok,“ verſuchte ſich Schubart.
Schmuttermaier lächelte verächtlich; Hiergeiſt aber ſchlug ein

dröhnendes Hohngelächter auf, während der Präſident finſter
die Stirn runzelte und ſprach: „Der Fall liegt klar. Die
Perſon hat uns belogen. Führen Sie ſie dem Kommiſſär vor,
der in Paſſau telegraphiſch recherchieren kann. Bis alles auf-
geklärt iſt, bleibt die Perſon in Arreſt.“

„Liebſter beſter
„Fertigl!“ kommandierte der Präſident, und mit heftigem

Schwung wurde unſer Theologieprofeſſor aus dem Bureau
gebracht und durch lange Gänge geführt, in deren Dunkelheit
ihm öfters das Schmalzlerglas ſchmerzende Stöße beibrachte.

Endlich hielten ſeine Wächter vor einer großen Tür, welche
ein herbeigeeilter Aufſeher bedächtig öffnete.

Ein Stoß ein Tritt, und Dr. Martinus lag in einem
übelriechenden Keller, und als er ſich erhob, bemerkte er mit
Entſetzen, daß er ſich in Geſellſchaft von einem Dutzend jener
fürchterlichen Geſchöpfe befand, welche man gemeinhin Proſti-
tuierte nennt. Sie fielen mit unflätigen Worten über den
Mann her, und jedes einzelne war ein Dolch für ſeine
Seele.

Verlange niemand, daß ich Martini Qualen in dieſer und
den zwei folgenden Nächten beſchreibel Sie ſchreien zum
Himmel.

Erſt am dritten Tage gelang es, durch öffentliche Urkunden,
nämlich einen Schulatlas, ein Geographiebuch und das Reichs
Se nachzuweiſen, daß Roſtock eine mecklenburgiſche
Stadt iſt.

Und als man ſoweit war, kamen in mehreren Verhören erſt
das Geſchlecht, dann auch der Beruf und zuletzt die Unſchuld
des Profeſſors Schubart zutage.

Man ermahnte ihn, ſich nie mehr auffällig zu benehmen, und
entließ ihn durch eine Hintertür.

Wer war froher als unſer Dr. Martinus?

Sinnſprüche.
Kein Herzog ſchreitet mehr voran der Menſchheit Heeren,
Die Zukunft muß das Volk mit ſeinem Blute nähren.
Den Königen entſinkt das Zepter der Geſchichte,
Die Völker brechen ihn als Stab beim Weltgerichte.

Pfau.

Wer nicht von der Vergangenheit lernt, wird von der Zu
kunft dafür beſtraft. A. von Bredow.,

Nicht nach der Fülle des Wiſſens ſoll man ſtreben, ſondern
nach der Fülle des Verſtandes. Demokrit.

a

Berantwortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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